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    6	 Kat. Ausst. München 1876, Bd. 2: Katalog für die Ausstellung der 
Werke aelterer Meister, S. 186 und 192–193 (J. Alois Kuhn). Es handelt 
sich bei den drei Beinsätteln um den Hohenzollern-, Welfen- und 
Tratzberg-Sattel (Kat. Nr. 3, 7 und 23).

    7	 Molinier 1883; Schlosser 1894.
    8	 Siehe beispielsweise Kat. Paris 2003, S. 328 und 447–448, Kat. Nr. 119 

und 198 (Danielle Gaborit-Chopin); Kat. Ausst. Berlin 2010, Bd. 
1: Katalog. Burg und Herrschaft, S. 32–33, Kat. Nr. 1.16 (Sven Lüken).

    9	 Laking 1920, Bd. 3, S. 169–176; Genthon 1970; Eisler 1977; Eisler 
1979; Verő 2006.

  10	 Nagy 1910, S. 227–228 und 232.
  11	 Horváth 1937, S. 183–184.
  12	 So wurde die These u.a. aufgegriffen in: Watts 2005–2006; Kat. Ausst. 

Braunschweig 2007, S. 118–119, Kat. Nr. 43 (Jochen Luckhardt); 
Kat. Ausst. London 2015, S. 41, Kat. Nr. 19 (Malcolm Mercer).

  13	 Genthon 1970, S. 8–10.
  14	 Eisler 1977; Eisler 1979, hier insbesondere S. 205–207 und 232–235.
  15	 Verő 2006, S. 273.
  16	 Kat. Ausst. Braunschweig 2009, S. 38−39, Kat. Nr. 14 (Regine 

Marth). Ein herzlicher Dank geht in diesem Zusammenhang an Birgit 
Borkopp-Restle, Professorin an der Universität in Bern, die mich erst-
mals auf dieses Faktum aufmerksam machte. Siehe zum Symbol des 
Drachenordens Kat. Ausst. Budapest/Luxemburg 2006, S. 339, Kat. 
Nr. 4.39 (Pál Lővei) und Lövei 1990, S. 65. Pál Lővei legt dar, dass es 
sich bei dem sich einrollenden Drachen, auch O uroboros oder Urobo-
ros genannt, um die gotische Fassung eines konstantinischen Sieges-
zeichens handelt, welches bereits vor der Gründung des Drachenor-
dens bekannt war. Das Motiv kommt nach Jan Assmann aus der alt
ägyptischen und griechischen Kunst und erlangte im Spätmittelalter vor 
allem in der Alchemie Bedeutung, wo es die außerweltlich-trans   zen
dente Einheit versinnbildlichte, vgl. Assmann 2017. Siehe zu diesem 
Symbol ebenfalls Borges/Guerrero 1964, S. 146–147 (Der Uroboros).

  17	 Molinier 1883, S. 29; Schlosser 1894, S. 263; Koechlin 1924, Bd. 1, 
S. 463; Gaborit-Chopin 1978, S. 174.

  18	 Schlosser 1894, S. 293–294.
  19	 Schlosser 1899, S. 257–259.
  20	 Eisler 1979, S. 206–207 und 234–235, Anm. 53. Siehe zu den Embria-

chi Tomasi 2010; Tomasi 2003; Tomasi 2001; Kat. Ausst. Brescia 
2001 und Merlini 1988.

  21	 Laking 1920, S. 169–176; Gaborit-Chopin 1978, S. 174.
  22	 Kat. Ausst. Reggio Emilia 1994, S. 235, Kat. Nr. 154 (Giovanna 

Paolozzi Strozzi); Kat. Ausst. Paris 2014, S. 101, Kat. Nr. 86 und 
87 (Benedetta Chiesi); Chiesi 2015, S. 208; Kat. Ausst. Florenz 
2015a, S. 227, Kat. Nr. 101 und 102 (Bendetta Chiesi); Somogyvári 
2017, S. 1 und 56–61. 

  23	 De compte de  Pierre de Montbertaut, 24. Januar 1397, Dijon, Archives 
départementales de la Côte-d’Or, B 1511, fol. 116, ediert in: Dehais-
nes 1886, Bd. 2: 1374–1401, S. 738. In Verbindung mit den Beinsätteln 
wurde die Quelle zuerst zitiert in Kat. Ausst. Budapest 1987, Bd. 2: 
Katalog, S. 84, Kat. Nr. 55 (Éva Kovács) und nachfolgend von Verő 
2006, S. 273. 

  24	 Prachtvoll ausgestattete Pferde waren im Mittelalter und in der Frühen 
Neuzeit beliebte diplomatische Geschenke. So wird von dem  Abt und 

Einführung

    1	 O.A., De Phillide et Flora, um 1150–1200, hier zitiert nach der deut-
schen Übersetzung der Carmina Burana von Benedikt Konrad Voll-
mann in: Vollmann 2011, S. 332–335, Strophe 53–55 (Nr. 92). Die 
Car mina Burana sind in einer Handschrift, dem Codex Buranus, er-
halten: Südtirol (?), um 1230, München, Bayerische Staatsbibliothek, 
Clm 4660. Für weitere Informationen zum Streitgedicht vgl. Faral 
1913, S. 192–206; Walther 1920, S. 147–153 und Vollmann 2011,  
S. 1063–1067 (Nr. 92).

    2	 Eisler 1977; Eisler 1979; Verő 2006. In historischen Quellen und in 
der wissenschaftlichen Forschung existiert bislang kein einheitlicher 
Terminus für die Sättel. Es wurden Bezeichnungen benutzt, die ihre 
Materialbeschaffenheit in den Fokus rücken, wie beispielsweise selle di 
osso, benenen sadel, Sättl mit bainen figurn, Elfenbeinsattel, bone-co-
vered saddle oder Beinsattel. Mit sella de parade oder Prunksattel wur-
den in der kunsthistorischen Forschung aber auch Begriffe verwendet, 
die auf die mögliche Funktion der Werke anspielen, vgl. Koechlin 
1924, S. 463 und Kat. Ausst. Braunschweig 2007, S. 118, Kat. Nr. 43 
(Jochen Luckhardt). In deutschsprachigen Quellen wird für die 
Knochen- und Hirschhornauflagen der Beinsättel zumeist der Begriff 
›Bein‹ benutzt, weshalb sich die gewählte Bezeichnung geradezu auf-
drängt. ›Bein‹ steht im engeren Sinn jedoch allein für Knochen, vgl. 
Grimm/Grimm 1854–1961, Bd. 1: A–Biermolke, Sp. 1381. In der vor-
liegenden Untersuchung wird der Begriff ›Bein‹, da es an einem geeig-
neten Sammelbegriff fehlt, jedoch für alle knöchernen und hornartigen 
Materialien verwendet. Zur Differenzierung der Beinsättel wurde in 
der Forschung bereits damit begonnen, die einzelnen Objekte nach 
dem Geschlecht bzw. Nachnamen ihres ersten bekannten Eigentümers 
oder nach ihrem ersten bekannten Aufbewahrungsort zu betiteln. Dies 
wird in der vorliegenden Untersuchung weitergeführt.

    3	 So etwa in den Dauerausstellungen im Deutschen Historischen Muse-
um in Berlin, Museo Civico Medievale in Bologna, Magyar Nemzeti 
Múzeum in Budapest, Museo Bardini in Florenz, Museo Nazionale 
del Bargello in Florenz, Metropolitan Museum of Art in New York, in 
der Wallace Collection in London und in der Hofjagd- und Rüstkam-
mer des Kunsthistorischen Museums in Wien. Siehe zum Thema Kap. 
4.1.1. 

    4	 Für die Zuordnung zu Wenzel IV. vgl. u.a. Schlosser 1894, S. 262 und 
272 (Nr. 16); Kat. Ausst. Prag/New York 2006, S. 497–498, Kat. Nr. 
165 (Eric Ramírez-Weaver) und Squizzato/Tasso 2017, S. 220 (Nr. 
23). Für die Zuordnung an Albrecht II. vgl. u.a. Kat. Wien 1976–1990, 
Bd. 1: Der Zeitraum von 500 bis 1530, S. 69–70 (Saal I/13, Bruno Tho-
mas und Ortwin Gamber) und Kat. Wien 2005, S. 68, Kat. Nr. 10 
(Christian Beaufort-Spontin und Matthias Pfaffenbichler). Für 
die Zuordnung an Ladislaus Postumus vgl. u.a. Bruno et al. 1965,  
S. 28 und Kat. Wien 1976–1990, Bd. 1: Der Zeitraum von 500 bis 1530, 
S. 70–71 (Saal I/13, Bruno Thomas und Ortwin Gamber). Für die Zu-
ordnung an Ercole I. vgl. u.a. Ferrari-Moreni 1867, S. 23–25; Kat. 
Ausst. London 1984, S. 122–123, Kat. Nr. 73, Tafel 68 (Franca Larus-
so) und Kat. Modena 2015, S. 82–84, Kat. Nr. 74 (Davide Gasparot-
to).

    5	 Für eine Darlegung der untersuchten Quellen siehe S. 15–16.

Anmerkungen

Publiziert in: Maria Schröder, Die Beinsättel des 13. bis 17. Jahrhunderts. Reitzeuge als Sinnbilder ritterlich-höfischer Ideale, Heidelberg: arthistoricum.net, 2024.
https://doi.org/10.11588/arthistoricum.1418
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torischen Museums Wien veröffentlicht. Für Quelleneditionen der Va-
lois vgl. u.a. Labarte 1879; Douët d’Arcq 1863–1864; Prost/Prost 
1902–1908; Guiffrey 1894–1896 und Leproux/Billaud 1995–1996. 
Siehe zu den Tudor und den königlichen Waffensammlungen Englands 
Kat. London 1916 und Hayward 2004. Zu den Medici, Este und 
Gonzaga wurden folgende Publikationen eingesehen: Barocchi/
Gaeta Bertelà 2002–2011; Spallanzani/Gaeta Bertelà 1992; 
Spallanzani 1996; Bertoni/ Vicini 1909; Ferrari 1994 und Cham-
bers 1992, S. 144–188. Spätmittelalterliche bis frühneuzeitliche städti-
sche Zunftakten der Sattler sind von Paris, Lübeck, Köln, Prag und 
Limoges erhalten, vgl. Boileau 1837, S. 206–215 (Titre LXXVIII: De 
paintres et de séliers); Wehrmann 1864, S. 401–404 (Nr. 51: Sadelma-
ker); Loesch 1907, Bd. 1: Allgemeiner Teil, S. 150–153 (Sattelmacher); 
Tomek 1895, S. 438 (Nr. 1: sedláři a uzdaři), 459–462 (Nr. 19: sedlářů) 
und 473 (Nr. 31: sedláři a uzdaři) und Leymarie 1837–1839, Bd. 1,  
S. 23–34 (Des maîtres selliers). 

  40	 Es handelt sich um acht Bestandsverzeichnisse: ein Inventar der könig-
lichen Livrustkammaren in Stockholm von 1654, ein Inventar der  
herzoglichen Waffensammlung der Medici in Florenz von 1631, ein 
Inventar der herzoglichen Rüstkammer im Schloss Ambras bei Inns-
bruck von 1613, ein Inventar der herzoglichen Kunstkammer in Be-
vern von 1687, ein Inventar der herzoglichen Kunstkammer in Mün-
chen von 1598, ein königliches Schatzkammerinventar des Alcázar  
in Segovia von 1503, ein Inventar der Guardaroba Estense in Ferrara 
von 1494 und ein Inventar des Castello Estense von 1436 in Ferrara. 
Für weitere Informationen zu den Quellen vgl. die Analysen in Kap. 
4.1.1.

  41	 Folgende Rechnungs- und Zunftakten mit Beinsattelerwähnungen 
ließen sich ermitteln: Zehn Rechnungen  in den Akten des  Grafen von 
Eu und connétable de France Raoul I. de Brienne (um 1300–1345) aus 
den Jahren 1336 bis 1344, 76 Rechnungen des Rennstalls des französi-
schen K önigs Karl VI. (1368–1422) von 1382–1404 und 1412/13, zwei 
Rechnungen in den Akten der burgundischen Herzöge Philipp II. der 
Kühne (1342–1404) und Johann Ohnefurcht (1371–1419) von 1396/97 
und 1412, zwei Zunftakten der Sattler in Lübeck von 1429 und 1502 
und eine Zunftakte der Sattler der Prager Neustadt von 1451. Für wei-
tere Informationen zu den Quellen vgl. die Analysen in Kap. 4.1.2.

  42	 Es handelt sich um  Masaccios Anbetung der Heiligen Drei Könige von 
1426 in der Gemäldegalerie der Staatlichen Museen zu Berlin, eine 
Kreuztragung Christi vom Ende des 15. Jahrhunderts im Museo Nazi-
onale del Bargello in Florenz, zwei um 1435 entstandene Tafelmalerei-
en mit dem Martyrium des heiligen Georg von  Bernat Martorell im 
Musée du Louvre in Paris und die Figurenkarte des Enten-Königs des 
Stuttgarter Kartenspiels von ca. 1430 im Landesmuseum Württem-
berg. Für weitere Informationen zu den Malereien vgl. die Analysen in 
Kap. 4.2.

  43	 So in De Phillide et Flora, Florance et Blancheflor und Venus la desse 
d’Amour: Das altfranzösische Streitgedicht Florance et Blancheflor 
bzw. L e jugement d’amours ist maßgeblich inspiriert von De Phillide 
et Flora (vgl. Anm. 1) und ist nach allen erhaltenen Handschriften 
ediert von Antoine Thomas in: Faral 1913, S. 259, Vers 196–197. Von 
dem Streitgedicht existiert eine franko-italienische Fassung, erhalten in 
einer Handschrift, Florenz, Biblioteca Medicea Laurenziana, Ash-
burnham 123, ediert ebenfalls in: Faral 1913, S. 286, Vers 289. Die 
altfranzösische Minnedichtung Venus la desse d’Amour wurde nach 
einer Handschrift, Paris, Bibliothèque nationale de France, Arsenal, 
3516, ediert in: Foerster 1880, S. 28, Strophe 217.

  44	 Schultz 1889, Bd. 1, S. 489–492; Bangert 1885, S. 58; Kitze 1888,  
S. 22–23; Söhring 1900, S. 72–73. Nicht berücksichtigt, neben den 
drei genannten Vaganten- und Minnedichtungen, wurden u.a. der 
franco-italienische Heldenepos Ent rée d’Espagne, ediert nach einer 
Handschrift der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts in: Thomas 1913, Bd. 1, 
S. 36, Vers 903 und S. 65, Vers 1696; die englische Übertragung Ipo ma-
don, ediert nach einer Handschrift des 15. Jahrhunderts in: Purdie 
2001, S. 186, Vers 6455–6456; der englische Roman Roma nce of Tho-
mas of Erceldoune in einer kritischen Edition nach Handschriften des 

Chronisten Arnold von Lübeck (gest. 1211/14) in seiner Chronica Sla-
vorum von 1210 berichtet, dass  Heinrich der Löwe (um 1129/30–1195) 
auf seiner Rückreise aus dem Heiligen Land 1172 vom türkischen Sul-
tan 30 starke Pferde mit silbernen Zäumen und vortrefflichen Sätteln, 
die mit kostbarem Tuch und Elfenbein gefertigt waren, zum Geschenk 
erhielt. Nach der kritischen Ausgabe der Monumenta Germaniae ins 
Deutsche übersetzt von Johann C. M. Laurent in: Wattenbach 1896, 
S. 22; auszugsweise zitiert in: Bumke 2005a, S. 238. Für die Frühe Neu-
zeit wird dieses Vorgehen anhand zahlreicher Beispiele  belegt in: Bay-
reuther 2013, hier insbesondere S. 247–254. 

  25	 Schlosser 1894, S. 283–293; Eisler 1979, S. 232–234; Verő 2006,  
S. 274–276; Somogyvári 2016, S. 24–39; Somogyvári 2017, S. 16–40; 
Radway 2009, S. 6–22. Julius von Schlosser unterteilt die Beinschnit-
zereien der Beinsättel in vier Kategorien: Stoffe aus der Legende, Dar-
stellungen romantischer Stoffe, Darstellungen aus dem höfischen Min-
neleben und der erotischen Allegorik.

  26	 Radway 2009, S. 11–17. Ein großer Dank geht an dieser Stelle an Ro-
byn Radway, die mir für die vorliegende Untersuchung ihre unpubli-
zierte Bachelorarbeit übermittelte.

  27	 Verő 2006, S. 274–276. Diese Deutung basiert auf Raymond Koechlins 
ikonografischen Untersuchungen zu französischen Spiegelkapseln des 
14. Jahrhunderts, vgl. Koechlin 1921.

  28	 Somogyvári 2016, S. 32–39. Dankenswerterweise gewährte mir Mária 
Verő für die vorliegenden Forschungen einen Einblick in die unpubli-
zierte Diplomarbeit.

  29	 Somogyvári 2017, S. 16–35. Ein Kapitel der Masterarbeit wurde 2018 
herausgelöst und als Artikel publiziert, vgl. Somogyvári 2018. 

  30	 Zum Monbijou-Sattel, vgl. Müller 1994, S. 158, Abb. 194–195; Kat. 
Berlin 1997, Bd. 1, S. 19 (Gerhard Quaas); Kat. Ausst. Forchheim 
2004, S. 290–291, Kat. Nr. 122 (Christian Lankes); Kat. Ausst. Ber-
lin 2010, Bd. 1: Katalog. Burg und Herrschaft, S. 32–33, Kat. Nr. 1.16 
(Sven Lüken) und zum Rhédey-Sattel, vgl. Rómer 1865, S. V. 

  31	 Watts 2005–2006, S. 54–64.
  32	 Ferrari-Moreni 1867, S. 22–25.
  33	 Schröder 2014.
  34	 Schröder 2019.
  35	 Schlosser 1894, S. 280–283; Gaborit-Chopin 1978, S. 174; Somo-

gyvári 2017, S. 9.
  36	 Campbell 1995, S. 11–12; Radway 2009, S. 6–9.
  37	 Zum Thema existieren bislang nur wenige Untersuchungen, vgl. Kat. 

Ausst. Louisville 1955; Schuckelt/Wilde 2014.
  38	 Ausschlaggebend für die falschen Materialdeutungen ist nicht zuletzt 

das bis in die Gegenwart maßgebende Grundlagenwerk zu den spät-
mittelalterlichen Beinsätteln von Julius von Schlosser, in dem die Ob-
jekte als ›Elfenbeinsättel‹ betitelt werden, vgl. Schlosser 1894. Selbst 
innerhalb der Konservierungs- und Restaurierungswissenschaft wur-
den die Beinauflagen der Beinsättel des 15. Jahrhundert noch vor eini-
gen Jahren als Elfenbein gedeutet, vgl. Baraldi 2013.

  39	 Es wurden, soweit vorhanden, Bestandsverzeichnisse und Rechnungs-
akten der Dynastie der Habsburger, genauso wie der französischen 
und englischen Adels- sowie der italienischen Adels- und Kaufmanns-
familien, namentlich der Valois, Tudor, Este, Gonzaga und Medici be-
rücksichtigt. Von den Luxemburgern, die vor den Habsburgern den 
böhmischen und ungarischen Thron besetzten sowie Könige und Kai-
ser des Heiligen Römischen Reiches stellten, sind keine Quellen, die 
profane Schätze verzeichnen, bekannt. Mit Blick auf die Entwicklung 
des modernen Sammelwesens seit dem Spätmittelalter wurden weiter-
hin Inventare fürstlicher und herzoglicher Rüst-, Kunst- und Wunder-
kammern eingesehen. Siehe zum Thema einleitend Seelig 2001,  
S. 21–22; Eichberger 2002, S. 10–14 und 429–343; Pomian 1994 und 
Liebenwein 1977, ab S. 36. Eine chronologische, nach Ländern geord-
nete Zusammenstellung von erhaltenen Inventaren findet sich in: 
Mély/Bishop 1892–1895. Die Inventare und Regesten der Habsbur-
ger wurden seit 1883 systematisch im Jahrbuch der Kunsthistorischen 
Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses, später Jahrbuch der 
Kunsthistorischen Sammlungen in Wien sowie Jahrbuch des Kunsthis-
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1. 	 Mit verziertem Bein belegte Sättel des 13. bis 19. Jahrhunderts
 

  50	 So zum Beispiel ein koreanischer Sattel, 15. Jahrhundert, Holz (Eben-
holz), Lack, Messing, Perlmutt, Elfenbein, Eisen, Seide, Leder, Silber, 
26,7 x 53,4 x 34,3 cm, 2,6 kg, New York, Metropolitan Museum of Art, 
Inv. Nr. 32.163.5, vgl. Kat. Ausst. Louisville 1955, o.S., Kat. Nr. 60, 
Abb. 60 (Stephen V. Grancsay); ein türkischer Sattel, 16./17. Jahrhun-
dert, Holz, Hirschhorn, Rinde, Leder, Eisen, Textilien, Reste einer Be-
malung, 57,8 x 61 cm, 4,13 kg, New York, Metropolitan Museum of 
Art, Inv. Nr. 14.25.1651a, vgl. ebd., o.S., Kat. Nr. 57, Abb. 57 (Stephen 
V. Grancsay) und Kat. New York 2015, S. 139–141, Kat. Nr. 53 (Da-
vid G. Alexander); ein russischer Sattel, um 1570–1580, Holz, Elfen-
bein, Leder, roter Samt, Lackfarbe, Eisen, vergoldet, Wien, Kunsthis-
torisches Museum, Hofjagd- und Rüstkammer, Inv. Nr. D 210, vgl. die 
Online-Sammlungsdatenbank des Museums, URL: https://www.khm.
at/de/object/0766d72247/, zuletzt geprüft am 17.10.2023.

  51	 Lediglich bei m Habsburg-Sattel (Kat. Nr. 25) sind an den Sattelaufla-
gen Beinplatten hoher Stärke und kleineren Formats feststellbar, was 
darauf hindeutet, dass hier Hirschhorn angewandt wurde.  Bislang 
wurden an wenigen Beinsätteln materialtechnische Untersuchungen 
zur Bestimmung der verwandten Materialien u.a. in Form von UV- 
Fluoreszenzanalysen, mikroskopischen Untersuchungen oder Rönt-
genaufnahmen durchgeführt, so am Hohenzollern-, Tower- und 
Habsburg-Sattel (Kat. Nr. 3, 17 und 25). Daher stützen sich die hier 
gemachten Materialangaben primär auf die eigenen optischen Betrach-
tungen der Objekte vor Ort. Zu einer eingehenden Materialbeschrei-
bung von Knochen und Unterscheidungsmöglichkeiten der drei Mate-
rialien Elfenbein, Knochen und Hirschhorn vgl. Kap. 3.

  52	 Bei den materialtechnischen Untersuchungen an den Beinleisten der 
Längsachse, des Sattelvorderbogens sowie der Sattelumrandung des 
Tower-Sattels (Kat. Nr. 17) stellte sich heraus, dass die Beinleisten der 
Außenumrandung aus Hirschhorn und die Beinleisten der Längsachse 
und des Sattelvorderbogens aus Knochen (wahrscheinlich Rippen) ge-
arbeitet sind. Siehe zum Thema Kap. 3. 

  53	 Krippensattel, deutsch, Ende 15. Jahrhundert, Metall, Leder, Holz, 
Birkenrinde, Ingolstadt, Bayerisches Armeemuseum, Inv. Nr. A 6120, 
vgl. Kat. Ingolstadt 2017, S. 259–260 (o. A.), Abb. S. 150–153; Sattel 
zum Gestech im Hohen Zeug, deutsch, um 1500, Reste eine Bemalung, 
Tierhaut, Leinwand, Holz, Leeds, Royal Armouries, Inv. Nr. VI.94, 
vgl. Kat. London/Leeds 2011, Bd. 1, S. 308 (o. A.), Abb.  
S. 184–185. Marina Vialllon spricht in ihrem Artikel davon, dass Buche 
traditionell zur Herstellung von Sattelbäumen diente, da es sich um ein 
leichtes und lang anhaltendes Hartholz handelt, vgl. Viallon 2020,  
S. 195. Zum Aufbau von Sätteln vgl. zudem Hickling 2004 und 
Blouet/Beaumont 2004.

  54	 Die Rolle der Sadelmaker, 10. Juni 1502, Lübeck, Archiv der Hanse-
stadt, Inv. Nr. unbekannt, ediert in: Wehrmann 1864, S. 401–404, hier 
S. 402. Siehe zum Thema weiterhin Bulach 2013, S. 155.

  55	 Wehrmann 1864, S. 403. Die bomhouwer durften nicht als Knechte in 
den Sattlerwerkstätten beschäftigt werden. Carl Wehrmann schließt 
aus dieser Regelung, dass die Fertigung der Sattelbäume durch die 
bomhouwer unterbunden und die Sattler und deren Gesellen mög-
lichst selbst die Sattelbäume herstellen sollten. Interessanterweise kün-
digt sich hier ein handwerklicher Spezialisierungsgrad an, der sich im 
19. Jahrhundert durchgesetzt zu haben scheint. In einem Handbuch 
für Sattler von 1897 wird die Herstellung des Sattelbaumes als Spezial-
arbeit einzelner Sattler oder Holzarbeiter beschrieben, vgl. Schlüter/
Rausch 1983, Hauptbd., S. 65 (Nachdruck). 

  56	 Wehrmann 1864, S. 402. Siehe weiterhin zum Thema Bartenstein 
1920, S. 65.

  57	 Sogar die Röntgenaufnahmen vom Tower-Sattel (Kat. Nr. 17), die mir 
dankenswerterweise von den Royal Armouries für die Forschungen 
zur Verfügung gestellt wurden, erlauben keine Rückschlüsse auf die 
Zusammensetzung des Sattelbaumes.

  58	 Schacht 1932, S. 81. Die Behäutung des Sattelbaums ist insbesondere 
am Harding- und Bardini-Sattel (Kat. Nr. 11 und 12) deutlich erkennbar.

15. und 16. Jahrhunderts veröffentlicht in: Nixon 1980, S. 28–29, Vers 
45 sowie The T ale of Sir Thopas, Teil der Cante rbury Tales von 
Geoff rey Chaucer, veröffentlicht nach dem sogenannten Riverside 
Chaucer in: Benson 1987, mit einer deutschen Übersetzung, in: 
Kemmler 1989, Bd. 2, S. 854, Fragment VII, Vers 878. 

  45	 Es handelt sich um sieben Heldenepen, namens: Chanson (oder Con-
queste)  de Jerusalem von  Richard le Pèlerin und  Graindor de Douai, 
﻿Gui de Bourgogne, Gaufrey, Gaydon, Auberi le Bourguignon, Huon 
de Bordeaux (version en décasyllabes, zugehörig zum cycle de Huon de 
Bordeaux – es existieren von dem Heldenepos noch eine version en 
alexandrins, die bislang in einer unpublizierten Doktorarbeit ediert ist 
und nicht berücksichtigt werden konnte und eine Prosabearbeitung 
aus dem ausgehenden 15. Jahr hundert, die keinen Beinsattel erwähnt, 
ediert nach dem Druck von M ichel Le Noir, Paris, 1513, erhalten in 
London, British Library, C.97.C.I.: Raby 1998, S. 146, Zeile 4063–
4066 und S. 183, Zeile 5136–5142) und Cou veliers Cha nson de Ber-
trand du Guesclin (zugehörig zur biographie épique du connétable). 
Dazu wurden drei Antikenromane – Roma n d’Alexandre (die Version 
Roman d’Alexandre en vers sowie der Roman d’Alexandre von Al-
exand re de Paris), Roman d e Thèbes und Roman d ’Eneas – ebenso wie 
neun höfische Romane berücksichtigt: Erec et Enide von Chrétien de 
Troyes, Chevalier  a deus espees, Lancelot  en prose (auch gena nnt Cycle 
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Gi ovanni Franchi (um 1812–1874) zur Fertigung von Gipskopien en-
gagiert, vgl. Papp 2016, S. 16–17. Ein bedeutender Händler von Gips-
kopien war die Arundel Society in London, die mit dem South Ken-
sington Museum zusammenarbeitete und von 1855 bis 1897 Abgüsse 
in Gips und Metall verkaufte. Für einen Objektkatalog von Gipsab-
güssen der Arundel Society, vgl. Wyatt/Oldfield 1856.

179	 Chiesi 2016, S. 32. Zur Bedeutung der Gipskopien im 19. Jahrhundert 
vgl. auch Baker 2010 und Kat. Ausst. Berlin 1993.

180	 Mit diesen vier Kopien hat sich auch bereits Virág Somogyvári in ei-
nem Artikel auseinandergesetzt, vgl. Somogyvári 2021.

181	 Kat. London 1920, S. 97, Kat. Nr. 297 (Samuel James Camp).
182	 Beim Juste-Gipssattel (Kat. Nr. 32) durchdringen die Riemenöffnun-

gen nicht die rote erneuerte Samtauflage.
183	 Nach Somogyvári könnten die beiden Gips- und die beiden Holzsättel 

jeweils einen gemeinsamen Ursprung haben, vgl. Somogyvári 2021,  
S. 54.

184	 Die Technik zur Herstellung von Gipsabgüssen von Beinschnitzereien 
wird 1856 von  Matthew Digby Wyatt (1820–1877) und E dmund Ott 
(1817–1902) sowie 1876 von Jo hn O. Westwood beschrieben, vgl. 
Wyatt/Oldfield 1856, S. 27; Westwood 1876, S. X–XI. Siehe zum 
Thema ferner Rufus-Ward 2016, S. 62. In den Publikationen wird er-
klärt, dass vom Original zunächst ein Abdruck genommen wird mit-
tels von in heißem Wasser verflüssigter Guttapercha (ein eingetrockne-
ter Milchsaft des Guttaperchabaumes). Hierbei wird die Oberfläche 
der Schnitzerei leicht angefeuchtet. Es entsteht eine Negativform, die 
mit Gips gefüllt wird. Die Oberfläche des nun entstandenen Gipsab-
gusses wird gehärtet und äußerlich dem Bein angeglichen, indem diese 
mit Stearin (einer Mixtur aus Fettsäuren und weißen kristallinen Talg-
bestandteilen) überzogen wird. Gegebenenfalls konnte die Gipskopie 
in einem weiteren Schritt von Hand nachgearbeitet oder bemalt wer-
den. Die fertigen Gipsabgüsse konnten wiederum abgeformt werden 
und als Modell für weitere Kopien dienen.

185	 Kat. Priv. Fabriano 1840, S. 11–12, Kat. Nr. 14 (Cammillo Ramel-
li).

186	 Du Sommerard/Du Sommerard 1838–1846, Bd. 5, S. 223 und Bd. 8 
(Album), 4e série, Tafel XXV; Oliver 2002, S. 28; Kat. Ausst. New 
York 1931, S. 34, Kat. Nr. 113 (Stephen V. Grancsay).

187	 Byzantinisches Relief mit einem thronenden Christus, Konstantino-
pel, Mitte 10. Jahrhunderts, Schweizer Privatbesitz, vgl. Kahsnitz 
2015, S. 13, Abb. 1; Squizzato/Tasso 2017, S. 109 und 207–210 (Nr. 
17). Hier werden auch weitere Beispiele gegeben.

188	 Squizzato/Tasso 2017, S. 111 und 119.
189	 Im Gegenteil dazu argumentiert Somogyvári, dass es sich bei den zwei 

Gipssätteln (Kat. Nr. 32 und 37) um bewusste Fälschungen handelt, 
weil ihre Satteloberfläche äußerlich dem Bein der Originale angegli-
chen wurde, vgl. Somogyvári 2021, S. 55. Dem ist entgegenzuhalten, 
dass bei uneingeschränkter Ansicht der Objekte nichtsdestotrotz so-
fort ins Auge fällt, dass es sich um Gips und nicht um Bein handelt. 
Durchaus denkbar ist Somogyváris Überlegung jedoch, dass der Sol-
tykoff-Sattel (Kat. Nr. 34) – angesichts der motivischen Vervollständi-
gungen und der Hinzugabe einer Schwertlilie, dem heraldischen Zei-
chen der französischen Monarchie – eine personalisierte Auftragsar-
beit darstellen könnte, vgl. ebd., S. 56.

190	 Übernommen wurde die sehr passende Begrifflichkeit »official copie« 
von, ebd., S. 56.

191	 Florenz, Archivio Storico della Gallerie degli Uffizi, RR. Gallerie, 
1887, E, pos.9, ins.21., vgl. Kat. Florenz 2018, S. 328, Kat. Nr. VIII.66 
(Benedetta Chiesi); Somogyvári 2021, S. 56. 
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221	 Einen ersten Ansatz liefern Schuckelt/Wilde 2014, S. 91–115 und 
129.

222	 Für die abgebildeten Armbrüste und Pavesen vgl. Kap. 2.4, Anm. 311–
313. Für zwei Schilde mit Minnedarstellungen vgl. ein Paradeschild 
mit einem vor einer Dame niederknienden Ritter, Flämisch, Ende 15. 
Jahrhundert, Holz, gefasst, 82,76 x 30,36 cm, London, British Muse-
um, Inv. Nr. 1863,0501.1, vgl. Beuing 2019a, S. 1, Abb. 1; Flügeltart-
sche des C aspar Aspach mit einer stehenden höfischen Frau mit Blu-
menkranz, Steirisch, 1480, Lindenholz, Sehnen, Rohhaut, gefasst, 74,4 
x 37,1 x 1,7 cm, 3,6 kg, München, Bayerisches Nationalmuseum, Inv. 
Nr. W 314, vgl. Beuing 2019b, S. 162–166 (Nr. 15). 

223	 In  Jost Ammans (1539–1591) sogenannten Ständebuch mit Versen von 
H ans Sachs (1494–1576), erschienen 1568 in Frankfurt am Main bei 
Si gmund Feyerabend (1528–1590), ist so zu lesen: »Gut Armbroster 
kann machen ich/Die Seulen zier ich fleissiglich/mit gwechs/schnewei-
ßem bein durchzogn/ […]«, im Faksimile hg. von Georg Hirth in: 
Amman/Sachs 1884, o.S. (Kap. X ii: Der Pogner). Zahlreiche weitere 
Quellen zum Handwerk der Armbrustmacher wurden zusammenge-
führt und veröffentlicht in Richter 2006, S. 119–147. Nur selten las-
sen sich Herstellungsorte, Werkstätten oder Urheber von erhaltenen 
Armbrüsten fassen, wie der Armbruster und Werkmeister Hein rich 
Heid von Winterthur (nachgewiesen in Stuttgart von 1454–1460), der 
mit einer Armbrust des Grafen Ulrich V. von Württemberg (1413–
1480) in Verbindung gebracht wird, vgl. Breiding 2009.

224	 Siehe zum Thema, Kap. 4.1.2. 
225	 Jörg Sensfelder schließt in seinen Erörterungen zu einer Gruppe von 

Armbrüsten aufgrund von Übermalungen aus, dass die Malereien von 
den Armbrustmachern ausgeführt wurden, vgl. Sensfelder 2019,  
S. 53–54. Siehe zum Thema und zum spätmittelalterlichen Schnitz-
handwerk Kap. 3.3.

226	 Albrecht Dürer, Entwurf eines Brechrandes und eines Helmvisiers, 
1517 (?), Feder in Braun, 19,3 x 27,6 cm und 19,4 x 27,5 cm, Wien, Al-
bertina Museum, Inv. Nr. 3152 und 3151, vgl. Kat. Ausst. Wien 2012, 
S. 340–341, Kat. Nr. 104 und 105 (Christof Metzger). Im 16. Jahrhun-
dert entwickelten sich unter Heinrich II. von Frankreich Werkstätten, 
die gezeichnete oder gestochene Vorlagen u.a. für Harnischgarnituren 
und Waffen entwarfen. Bekanntermaßen fertigte der holländische 
Plattner Eliseus Libaerts (vor 1557–1572) den Herkulesharnisch (vgl. 
Kap. 1.4, Anm. 155) nach einer Vorlage des Entwurfszeichners und 
Kupferstechers Ét ienne Delaune (1518–1583), der in einer dieser 
Werkstätten tätig war, vgl. Schuckelt/Wilde 2014, S. 67–68. Mehrere 
Entwürfe von Delaune und von einer auf ornamentale Ziervorlagen 
spezialisierten Werkstatt sind in der Staatlichen Graphischen Samm-
lung in München erhalten, vgl. Thomas 1965; Thomas 1962; Thomas 
1960; Thomas 1959. Der Harnischdekor des 16. Jahrhunderts besaß 
eine enge Verbindung zu den grafischen Künsten. Einige Grafiker, wie 
Dani el Hopfer (1471–1536), waren selbst als Ätzmaler an der Aus-
schmückung von Garnituren beteiligt, da in der handwerklichen Pra-
xis kein Unterschied zwischen dem Ätzen einer Rüstung oder einer 
Radierplatte bestand, vgl. Krause 2011–2012. Zum Dekor von Rüs-
tungen im Spätmittelalter und in der Renaissance allgemein, vgl. 
Krause 2013 und Krause 2014a.

227	 Für eine Tapisserie der Église Sainte-Madeleine in Troyes zeichnete um 
1430 Jaquet le peintre eine Entwurfsskizze auf Papier, die von ihm 
selbst und dem enlumineur Simon im Maßstab 1:1 auf Leinwand ge-
zeichnet und gemalt wurde. Die Vorlage wurde von einer Schneiderin 
zugeschnitten. Die Ausführung des Bildteppichs übernahmen dann 
der hautelicier Thibaud Clément und sein Neffe. Der Wirker konnte 
aber auch selbst die Entwurfsskizze auf eine Kompositionsskizze 
übertragen, wie ein Streit zwischen Malern und Wirkern 1475 in Brüs-
sel nahelegt. Siehe zum Thema Rapp Buri/Stucky-Schürer 1990,  
S. 41–42.

228	 Zum Gebrauch von Musterbüchern im Spätmittelalter vgl. Jenni 1978–
1980 und Scheller 1963.

229	 Ovid (43 v. Chr.–17 n. Chr.) beschreibt in seinem Werk Ars amatoria 
ein schrittweises Vorgehen der Liebeswerbung, vgl. Ovid 2011, S. 72–

S. 110, Kat. Nr. 214 (Lionello Giorgio Boccia); Matter 2013, S. 435–
436 (Nr. 4); Kat. Ausst. Karlsruhe 2014, S. 192, Kat. Nr. 128 (Sabine 
Sältzer) und Somogyvári 2018, S. 125.

209	 Siehe zum Thema eingehend Kap. 2.3.
210	 Matter 2013, S. 236–247; Franke 2010, S. 192–198; Wetzel 2005. Zu 

den Wandmalereien des Schlosses Runkelstein, vgl. Kap. 2.2, Anm. 
246.

211	 Sichtbar ist dies u.a. in Zeichnungen im Freydal, 1512−1515, Süd-
deutsch, Papier, 38,2 x 26,8 cm, Wien, Kunsthistorisches Museum, 
Hofjagd- und Rüstkammer, Inv. Nr. KK 5073, vgl. Kat. Ausst. Bern/
Brügge 2008, S. 346–347, Abb. a und b und S. 356, Kat. Nr. 170 
(Christian Beaufort-Spontin und Susan Marti). Auf fol. 26 ist ein 
Stechen über der Planke und auf fol. 180 ein Rennen zu sehen, in dem 
sich die Ritter jeweils links kreuzen. Ferner ist dieses Vorgehen in einer 
einzeln erhaltenen Miniatur nachzuvollziehen, die wohl die Auseinan-
dersetzung der Truppen von Ga leazzo Maria Sforza (1444–1476) und 
Kar l I. dem Kühnen (1433–1477) im Jahr 1476 abbildet, Chri stophoro 
da Preda, Mailand, um 1477, Gouache auf Pergament, 22,4 x 18,9 cm, 
London, Wallace Collection, Inv. Nr. M342, vgl. Kat. London 2008, 
S. 296 (o. A.), Abb. S. 60–61.

212	 Siehe als Beispiel die Sattelbleche der Harnischgarnitur der Familie 
Dos Aguas in Valencia, Italien,  um 1550–1575, Stahl, geätzt, New 
York, Metropolitan Museum of Art, Inv. Nr. 27.159.14, vgl. Larocca 
2017, S. 77–79, Abb. 90. Ferner sind die Rüsthaken zur Ablage der 
Lanze hierdurch auf der rechten Seite der Brustplatte des Manneshar-
nischs angebracht, vgl. Pfaffenbichler 1990, S. 42.

213	 Zum abgebildeten Sattel vgl. Kap. 1.1, Anm. 53. Für weitere Beispiele 
siehe einen Sattel zum Hohen Zeug, Deutsch, 2. Hälfte 15. Jahrhun-
dert, Holz, Leder, Leinwand, Reste einer Bemalung, 115 x 110 x 60 cm, 
Darmstadt, Hessisches Landesmuseum, Inv. Nr. W61:286, vgl. Kat. 
Darmstadt 2015, S. 73. o. Kat. Nr. (Wolfgang Glüber); Sattel zum 
Hohen Zeug, Deutsch, 15. Jahrhundert, Holz, Eisen, Sehnen, Roh-
haut, Leder, Reste einer Bemalung und Textilien, 106,7 x 68 x 25,4 cm, 
New York, Metropolitan Museum of Art, Inv. Nr. 29158.626, vgl. 
Kat. New York 1933, S. 172–175, Kat. Nr. 102, Tafel XLVI (Stephen 
V. Grancsay). 

214	 Feldsattel, gegenwärtig zusammen mit Teilen eines schweren Rosshar-
nisches für Kaiser Friedrich III. (1415−1493) gezeigt, aber diesem ur-
sprünglich nicht zugehörig, L orenz Helmschmid (um 1440–1515/16), 
Augsburg, 1477, Stahl, Leder, Holz, Birkenrinde, Wien, Kunsthistori-
sches Museum, Hofjagd- und Rüstkammer, Inv. Nr. A 69, vgl. Tho-
mas 1947, S. 18 (Nr. 5); Kat. Ausst. Linz/Freistadt  et al. 2002,  
S. 249, Kat. Nr. 1/9/1 (Matthias Pfaffenbichler).

215	 Husarischer Sattel, östliches Mitteleuropa (Österreich?), vor 1486, 
Holz, Leder, Metall, Wien, Kunsthistorisches Museum, Hofjagd- und 
Rüstkammer, Inv. Nr. A 343, vgl. Kat. Wien 1976–1990, Bd. 1: Der 
Zeitraum von 500 bis 1530, S. 90, Abb. 44 (Saal II/2, Bruno Thomas 
und Ortwin Gamber).

216	 Kürisssattel, wohl  Jörg Seusenhofer (Plattner) (?), Innsbruck, 1549, 
Stahl, geätzt und graviert, Leder, Seide, Holz, Stroh und Leinen, 14,97 
kg, London, Wallace Collection, Inv. Nr. A409, vgl. Kat. London 
2011, S. 110–111, o. Kat. Nr. (Tobias Capwell, mit David Edge und 
Jeremy Warren).

217	 Zum Feuerstahl in der Heraldik vgl. Neubecker/Wirth 1983,  
Sp. 504–505.

218	 Siehe so u.a. die Sattelbleche in der Wallace Collection in London, Inv. 
Nr. A413, A414, A416 bis A422 in Kat. London 1962, S. 228–232, 
Tafel 99 (James Mann).

219	 Siehe für Informationen zum Georgskreuz Kap. 2.4, S. 46. Bei auffal-
lend vielen Beinsätteln fehlt die Stirnplatte (Kat. Nr. 3–5, 9, 11, 12, 15, 
16, 19 und 25). Hier eventuell ehemals vorhandene Wappendarstellun-
gen könnten möglicherweise bewusst nachträglich von späteren Sattel-
eigentümern beseitigt worden sein.

220	 Schuckelt/Wilde 2014, S. 71–129. Siehe zum Herkulesharnisch Kap. 
1.4, Anm. 155 und zu weiterführenden ikonografischen Analysen auch 
Posselt-Kuhli 2016, S. 80–83.
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240	 Der Hochzeitsritus wird in einer Lübecker Luxusordnung vom 20. 
Dezember 1454 bezeugt, wohl gegenwärtig im Landesarchiv Schles-
wig-Holstein in Schleswig, ediert in: Lübeckisches Urkundenbuch 
1843–1932, Bd. 9: 1451–1460, S. 212–213 (Nr. 208). Siehe ferner zum 
Thema Ritz 1955, S. 288; Ritz 1962, S. 60; Ritz 1975, S. 96 und Loch 
1936, S. 297.

241	 Ehepaarbildnis des Wilhelm IV. Schenk von Schenkenstein und Agnes, 
Gräfin von Werdenberg-Trochtelfingen, Schwäbischer (Konstanzer?) 
Meister, um 1441/42, Öl auf Lindenholz, 14,8 x 14,8 cm, Schwäbisch 
Hall, Sammlung Würth, Inv. Nr. 6468, vgl. Hinz 1974,  
S. 148, Abb. 11 und Kat. Ausst. Schwäbisch Hall 2004, S. 206–208, 
Kat. Nr. 51 (Dietmar Lüdke).

242	 Schnell 1994, S. 85–91; Pollmann 1966, S. 281–309; Classen 2005, 
S. 11–12; Glanz 2005, S. 61–62.

243	 Siehe zu einer ausführlicheren Diskussion der beiden Szenen und ihrer 
Verbindung zu den Artusromanen Schröder 2019. 

244	 Emailkästchen, Limoges, um 1180, Champlevé-Email, 21,7 x 11,6 x 
16,5 cm, London, British Museum, Inv. Nr. 1859,0110.1, vgl. Glanz 
2005, S. 31–34, Abb. 14.

245	 Siehe zum Londoner Kompositkästchen Kap. 1.2, Anm. 98. Zur Deu-
tung der Kompositkästchen vgl. Carns 2005, hier insbesondere S. 76 
und Antoine-König 2017. Zu weiteren Darstellungen des Romans 
vgl. Stephan-Chlustin 2004.

246	 Wandbehang mit Darstellungen von Tristan und Isold, Deutschland, 
1370–1400, Wolle, Leder, vergoldetes Silber, 109 x 256,5 cm, London, 
Victoria and Albert Museum, Inv. Nr. 1370-1864, vgl. Staniland 
1991, S. 17, Abb. 11 und Ott 2002, S. 179, Abb. 3; Wandmalereien des 
Sommerhauses des Schlosses Runkelstein in Bozen mit Darstellungen 
von Tristan und Isold, um 1410, vgl. Gottdang 2002, S. 438 und 452, 
Abb. 4. Für weitere mittelalterliche Darstellungen von Tristans Dra-
chenkampf vgl. D’Elden 2016, S. 87–102. Wandmalereien des Hessen-
hofes in Schmalkalden mit Darstellungen von Yvain bzw. Iwein, ca. 
1240, vgl. Bonnet 1986, S. 86, Abb. 47; Hafner 2006 und Rushing 
1995, S. 136 und 140–141. Hier sind weitere Darstellungen der Roma-
ne zu finden.

247	 Zur Bedeutung des Drachen- und Löwenkampfes in den Großepen 
vgl. Lecouteux 1982, Bd. 2: dictionnaire, S. 199–207; Taloş 1996, Sp. 
1208–1209; Rebschloe 2012, S. 156–339; Röhrich 1981, Sp. 796–798; 
Brall-Tuchel 2006; Wild 1962 und Honegger 2012, S. 197–203.

248	 So beispielsweise in Chrétien de Troyes’ Yvain, vgl. Yvain 1926,  
S. 92–94, Vers 3340–3406 hg. nach zwei Handschriften des 13. Jahr-
hunderts (Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 794 und fr. 
1433) von Wendelin Foerster; Hartmann von Aues Iwein, vgl. Iwein 
2001, S. 70–71, Vers 3828–3882, hg. nach der siebenten, neu bearbeite-
ten kritischen Edition von Ludwig Wolff (vgl. Iwein 1968) mit einer 
deutschen Übersetzung von Thomas Cramer. Siehe weiterhin zum 
Thema Jäckel 2006, S. 202–241. Gegenüber dem Löwen wurde der 
Drache in der mittelalterlichen Literatur nur sehr selten positiv gedeu-
tet, vgl. Kordecki 1997, S. 33–36.

249	 In der Argonautensage muss Jason einen Drachen bezwingen, um das 
goldene Vlies zu erlangen. Im Mittelalter war die mythologische Er-
zählung u.a. durch den Roman de Troie von Benoît de Sainte-Maure 
bekannt, vgl. Roman de Troie 2017, S. 68, Vers 1915–1970, hg. nach 
der kritischen Ausgabe von Léopold Constans (vgl. Roman de Troie 
1904, Bd. 4) und ins Englische übersetzt von Glyn S. Burgess und 
Douglas Kelly. Für weitere Drachenkämpfer in der Mythologie vgl. 
Honegger 2012, S. 194–195. Für eine bildliche Darstellung von Ja-
sons Drachenkampf siehe das Sainte-Chapelle-Kästchen von um 1390, 
vgl. Kap. 3.2, Anm. 464, Abb. 64 und 65. Im Rahmen seiner Taten für 
König Eurystheus kämpft Herakles/Herkules gegen den Nemeischen 
Löwen. Zur mittelalterlichen Rezeption der Erzählung vgl. Bezner 
2005, S. 333–335; Obermaier 2012, S. 134 und Kray 1994, S. 33–38. 

250	 Im Alten Testament kämpfen Samson und David gegen Löwen (Ri 
14,5−14,7 und 1. Sam 17,34−17,36). Siehe zum Löwen in der christli-
chen Tradition des Mittelalters Obermaier 2012, S. 134 und Jäckel 
2006, S. 136–169. Im Neuen Testament kämpft der Erzengel Michael 

73, Zeile 482, ediert ist hier der Text nach der kritischen Ausgabe von 
Edward Kenney (vgl. Ovid 1994) mit einer deutschen Übersetzung. 
Erneut greift Ovid das Thema in seinen Me tamorphoseon libri auf. Er 
erörtert hier vier Stufen der Liebeswerbung: sehen, berühren, sprechen 
und küssen, vgl. Ovid 2017, S. 512–513, Zeile 342–344, ediert nach der 
kritischen Ausgabe von Richard Tarrant (vgl. Ovid 2004) mit einer 
deutschen Übersetzung. Für weitere Informationen zum Thema vgl. 
Helm 1941; Friedman 1965 und Schnell 1975. 

230	 Im De amore von Andreas Capellanus lassen sich vier Stufen der Lie-
beswerbung finden: die Gabe der Hoffnung, die Gewährung des Kus-
ses, der Genuss einer Umarmung und die Hingabe der ganzen Person, 
vgl. De amore 2006, S. 51, Kap. VI, Abschnitt 60, ediert nach der kri-
tischen Ausgabe von Emil Trojel (vgl. De amore 1964) mit einer 
deutschen Übersetzung. Im Facetus Moribus et vita werden fünf Stu-
fen der Liebeswerbung genannt: der Blick, die Konversation, der Kuss, 
der erste Kontakt und der Koitus,  vgl. Elliot 1977, S. 39–45, Zeile 
151–302, ediert nach Morel-Fatio 1886 mit einer englischen Über-
setzung. Für weitere Informationen zu den Liebeskonzepten vgl. 
Schnell 1975, S. 143–144 und Glanz 2005, S. 63.

231	 Im Liebeslied Nr. 154 der Carmina Burana werden drei Stufen der 
Liebe genannt: der Anblick, das Gespräch und die wechselseitige Be-
rührung der Lippen, vgl. Vollmann 2011, S. 518–519, Vers 8 (Nr. 
154). In G ottfried von Straßburgs Tristan und Isold (auch genannt 
Tristan und Isolde) durchschreitet die Liebe der gleichnamigen Haupt-
figuren nach der Einnahme des Minnetranks sechs Stufen: der Blick, 
das Gespräch, die Umarmung, das Liebesgeständnis, der Kuss und der 
Beischlaf, vgl. Tristan und Isold 2012, Bd. 1, S. 655–693, Vers 11707–
12411, hg. von Walter Haug und Manfred Günter Scholz mit einer 
deutschen Übersetzung nach einer Handschrift, oberes Rheinland, 
letztes Viertel 13. Jahrhundert, Pergament, 23,1 x 15 cm, Heidelberg, 
Universitätsbibliothek, Cpg 360. Für weitere Informationen zum The-
ma vgl. Glanz 2005, S. 61–66; Helm 1941, S. 239–240 und Schnell 
1975, S. 139.

232	 Zur sinnbildlichen Auslegung der Burg innerhalb der Minne vgl. 
Glanz 2005, S. 276–316. Besonders eindrücklich wird die Burg  - 
me tapher in einer Miniatur im Roman de la rose, die eine Burgruine 
zeigt, deren Säulen die Körperform einer Frau annehmen, Paris, um 
1410, Pergament, 39 × 29 cm, Valencia, Biblioteca Universidad,  
Sig. Cod. Ms. 387, fol. 147v, vgl. ebd., S. 293, Abb. 156. Die Burgalle-
gorie wird u.a. indirekt von zwei Minneszenen am Sattelvorderbogen 
des Este-Sattels (Kat. Nr. 20) aufgegriffen, vgl. Schröder 2014,  
S. 58–59.

233	 Bumke 2005a, S. 507–513; Glanz 2005, S. 52–53, 63 und 172–182.
234	 Siehe zur Entwicklung der Minne-Ikonografie die Literatur in Kap. 

1.3, Anm. 107. 
235	 Glanz 2005, S. 68.
236	 Für eine ausführliche Beschreibung und Interpretation der Darstellun-

gen der drei Krippensättel, vgl. Schröder 2014. 
237	 Der große Liebesgarten, Meister der Liebesgärten, um 1440, Kupfer-

stich, 22,4 x 28,7 cm, Berlin, Staatliche Museen zu Berlin,, Kupferstich-
kabinett, Inv. Nr. 316-1, vgl. Kat. Ausst. Gotha 1998, S. 103–104, 
Kat. Nr. 42 (Doris Kutschbach) und Welzel 2001; Der große Liebes-
garten, Meister E. S., 2. Drittel 15. Jahrhundert, Kupferstich, 23 x 15,3 
cm (Blatt), Wien, Albertina Museum, Graphische Sammlung, Inv. Nr. 
DG1926/787, vgl. Kat. Ausst. Gotha 1998, S. 116–117, Kat. Nr. 56 
(Doris Kutschbach) und Höfler 2007, Bd. 1: Textband, S. 110–111 
und Bd. 2: Bildband, L 215; Liebespaar am Brunnen, Mon ogrammist  
b × g, um 1480, Kupferstich, Dm. 8,9 cm, Wien, Albertina Museum, 
Graphische Sammlung, Inv. Nr. 1928-335, vgl. Kat. Ausst. Gotha 
1998, S. 107–108, Kat. Nr. 47 (Doris Kutschbach). In dem Ausstel-
lungskatalog werden noch zwei weitere Einzelszenen des Monogram-
misten mit einem Becher behandelt, vgl. ebd., S. 108–109, Kat. Nr. 49 
und 50 (Doris Kutschbach und Markus Müller).

238	 Tristan und Isold 2012, Bd. 1, S. 638–655, Vers 11429–11733.
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106

Âge, Inv. Nr. OA 6279, vgl. ebd., S. 136–137, Abb. 67–68. Für weitere 
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209–235 und Wurst 2005, S. 265–275.
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vgl. Kat. Ausst. Gotha 1998, S. 104–105, Kat. Nr. 43 (Doris Kutsch-
bach).

257	 Franke 2010, S. 182; Welzel 2001.
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290	 So die Interpretation des Jagdwissenschaftlers Kurt Lindner, in: Lind-
ner 1962, Bd. 1, S. 83.
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Mumprecht 1995, S. 232. 

292	 Eikelmann 1994, S. 109–110.
293	 Griese 1999, S. 24–25; Lenk 1965.
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der spätmittelalterlichen Minnegesprächsszenen in zeitgenössischen 
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die ehemals zu einem Flügelaltar gehörte, slowakischer Maler (?), um 
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Während Elfriede Baum die Malerei noch einem österreichischen 
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Nr. 44 (Teresa Maria Soley und Philippe George); Kristahn 2016, S. 
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IX.1–IX.10 (Kästchen, ein Wandspiegel und ein Triptychon, Benedetta 
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tember 1678 ist nicht erhalten, weshalb hier eine Abschrift von 1724, 
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Für die zitierte Rechnung vgl. ebd., Bd. 2: Le registre KK 35 des Archi-
ves Nationales (1399–1404 et 1411–1413), S. 57 (Nr. 7).
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S. 158. Siehe zum Thema ferner Davies 2014, S. 751.
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475	 Kandelaber, um 1320, Marmor, Florenz, Baptisterium San Giovanni, 
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[Benedetta Chiesi] und Kat. London 2014, Bd. 2, S. 602–603, Kat. 
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453	 Randall 1985, S. 232–241. Siehe für einige niederländische und nord

italienische Beinarbeiten des 15. Jahrhunderts die Literaturangaben in 
Kap. 3.2, Anm. 448. 

454	 Zur norditalienischen Embriachi-Werkstatt vgl. Tomasi 2001 und 
Schlosser 1899. Zu niederländischen Knochenschnitzereien vgl. 
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1118) und 248–249 (Nr. 1648).

629	 Hierunter fallen der  Herzog Karl von Orléans (vgl. Kap. 4.1.2, Anm. 
635), der Studien(?)-Meister des Kronprinzen, die Leibgarde des Kö-
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KK5018–5071, vgl. Husband 2015, S. 26–41. 

709	 Meurer 1979, S. 28; Wörner 2011, S. 34–35; Husband 2015, S. 19–22. 
Timothy Husband unterteilt die Darstellungen auf den Karten in zwei 
Jagdarten: die Falkenjagd und die Großwildjagd mit Hunden, den-
noch merkt er an, dass die Figurenkarten keine Jagdszenen zeigen.

710	 Die angeleinten Hunde der Hunde-Vier, die einer Fährte zu folgen 
scheinen, sind beispielsweise in verwandter Ausführung beim Jäger 
des mit 48 Karten vollständig erhaltenen Ambraser Hofämterspiels 
wiederzufinden, Süddeutsch, um 1450–1455, Holzschnitt, koloriert, 
Gold- und Silberauflagen, Feder und Tusche auf Papier, 13,9 x 9,9 cm, 
Wien, Kunsthistorisches Museum, Inv. Nr. 5123, vgl. Meurer 1979,  
S. 28, Abb. 5. Für weitere Informationen zum Ambraser Hofämter-
spiel vgl. Wörner 2010, S. 298–350. Ferner sind die Hunde beim Zin-
tilomo V (Der Adlige) des Mantegna-Tarock (E-Folge, insgesamt 50 
Karten) dargestellt, Ferrara, um 1465, Kupferstich, 20 x 14,5 cm, u.a. 
erhalten in Pavia, Castello Visconteo, vgl. Dorsini 2017, S. 22–23; 
Westfehling 1988; Meurer 1979, S. 28, Abb. 6.

711	 Wörner 2010, S. 285–286.
712	 Wörner 2011, S. 36, für ihre Deutungen zieht sie u.a. Becker 1992,  

S. 244–245 heran. Siehe zur Tiersymbolik auch Dittrich/Dittrich 
2004, S. 99–102.

713	 Ulrike Wörner berücksichtigt dies nur unzureichend, sodass sie den 
Enten-König negativ als Sündennarren und Vertreter einer niederen 
Minne interpretiert, vgl. Wörner 2011, S. 36. Hierbei bezieht sie au-
ßer den Symbolfarben und -tieren noch die Schellen an seiner Ausstat-
tung mit ein, die ab dem Spätmittelalter auch zur Narrenkleidung ge-
hörten. In einigen Kartenspielen des 15. und 16. Jahrhunderts besteht 
eine Verbindung zwischen der ›Farbe‹ Schell und Narrendarstellun-
gen, die diese negative Deutung bekräftigen könnten, vgl. Hens 2001, 
Bd. 1, S. 124, Anm. 420. Unter Einbezug weiterer Ausstattungsele-
mente wie des Beinsattels (siehe für eine mögliche symbolische Deu-
tung Kap. 3.4) und der Bildkomposition darf nicht außer Acht gelassen 
werden, dass bei einer negativen Deutung der Ente diese vom König 
und dessen Schimmel beinahe niedergetrampelt wird. Die Karte könn-
te also auch positiv interpretiert worden sein.

714	 Siehe zum Thema Kap. 2. Auch andere Karten lassen Verbindungen 
zur Minne-Ikonografie erkennen, wie die Kupferstich-Karten mit ur-
sprünglich wohl 48 Karten, Meister der Spielkarten (oberes Rhein-
land), um 1435–1440, Kupferstich, ca. 13 x 9 cm, in unterschiedlichen 
Drucken erhalten, darunter in Paris, Bibliothèque nationale de France, 
Inv. Nr. Kh. 25. rés, vgl. Husband 2015, S. 41–47. Zu den Deutungen 
vgl. Hens 2001, Bd. 1, S. 159–160.

715	 Husband 2015, S. 17.
716	 Sauerländer 2008, Bd. 2: Katalog Teil 2, S. 610–611 (Nr. 1972 bzw. 
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744	 Flóres saga ok Blankiflúr, rezipiert nach der kritischen Edition von Eu-
gen Kölbing in: Flóres saga ok Blankiflúr 1896, S. 29, Strophe 10.

745	 Flores och Blanzeflor, rezipiert nach der kritischen Edition von Emil 
Olson in: Flores och Blanzeflor 1921, S. 35, Vers 555–556. Für 
weitere Informationen zum Text vgl. Bampi 2008 und Andersson 
2014.

746	 Flores og Blanseflor, konsultiert nach einer Handschrift, dänisch, um 
1500, Stockholm, Kungliga biblioteket, Cod. Holm. K47, hg. von Bir-
te Carlé in: Floire og Blancheflor 1979, S. 30. 

747	 Floris and Blauncheflur, rezipiert durch das sogenannte Auchinleck 
Manuscript, London, 1330er-Jahre, Edinburg, National Library of 
Scotland, Advocates MS 19.2.1, hg. von Emil Hausknecht in: Floris 
and Blauncheflur 1885, S. 172, Vers 386–387.

748	 Flos unde Blankeflos, konsultiert durch eine Handschrift, deutsch,  
15. Jahrhundert, Wolfenbüttel, Herzog August Bibliothek, Cod. 
Guelf. 1203 Helmst., ediert in: Krobisch 1997, S. 295, Vers 550. Für 
weitere Informationen zum Text vgl. Bruijn 2011a, S. 121–124.

749	 Die Prosafassung von Konrad Flecks Flore und Blanscheflur ist Teil 
des vor 1475 entstandenen Zürcher Buchs vom heiligen Karl, das die 
Vita des Herrschers darlegt und am Anfang von den Großeltern Florus 
und Pantschiflur berichtet, rezipiert durch eine Handschrift, Zürich, 
1474–1478, Zürich, Zentralbibliothek, Ms. Car. C 28, hg. in: Bach-
mann/Singer 1889, S. 9. Für weitere Informationen zum Text vgl. 
Putzo 2015, S. 141–153. Die Prosafassung von Diederiks van Assene-
de Floris ende Blancefloer, die Historie van Floris ende Blancefleur, ist 
erstmals Anfang des 16. Jahrhunderts in Antwerpen als Druck erschie-
nen. Ein Druck von 1642 ist ediert in: Floris ende Blancefleur 
1903, S. 21. Für weitere Informationen zum Text vgl. Bruijn 2011a,  
S. 124–125. Es existieren noch zwei weitere Bearbeitungen der Version 
aristocratique, die fragmentarisch erhalten sind und bei denen die 
Textpassage mit dem Beinsattel fehlt: die nach ihrem Aufbewahrungs-
ort benannte niederrheinische Tri erer Floyris, um 1160–1170, Trier, 
Wissenschaftliche Bibliothek der Stadt Trier, Mappe X, Fragm. 13–14, 
hg. in: Steinmeyer 1877, S. 320–331 und die ripuarische Fassung Flors 
 inde Blanzeflors, Ende 13. Jahrhundert, verschollen, ehemals 
Köln-Mülheim, Gymnasialbibliothek, ohne Sign., hg. in: Schafstaedt 
1906, S. 15–21. Für weitere Informationen zu den Bearbeitungen vgl. 
Bruijn 2011a, S. 115–121. 

750	 Floire et Blancheflor (populaire), konsultiert durch eine Handschrift, 
Französisch, 14. Jahrhundert, Paris, Bibliothèque nationale de France, 
ms. français 19152, hg. von Felicitas Krüger in: Floire et Blanche-
flor (populaire) 1938, S. 163, Vers 675–676.

751	 So u.a. von  Giovanni Boccaccio (1313–1375) für seinen Prosaroman I l 
Filocolo von ca. 1336 bis 1338/39 und etwa zeitgleich von einem ano-
nymen Dichter für die toskanische Bearbeitung I l cantare di Fiorio e 
Biancifiore, vgl. Boccaccio 1985, S. 100–102, Buch 2, Abschnitt 45 
und 46 und Fiorio e Biancifiore 1889–1899. Es existiert zudem eine 
frühneuhochdeutsche Übersetzung von Il Filocolo namens Flo rio und 
Bianceffora, die erstmals 1499 in Metz von Kas par Hochfeder ge-
druckt wurde, vgl. Florio und Biancefora 1975. In Spanien ist eine 
wohl auf das 13. Jahrhundert zurückgehende Cró nica de Flores y Blan-
caflora bekannt, die Parallelen zur Version aristocratique und populaire 
zeigt. Nach derzeitigem Forschungsstand zeugt sie von einer dritten 
nicht mehr existenten Romanfassung, vgl. Flores y Blancaflor 
2011. Zu weiteren Informationen zu den Erzählungen, vgl. Schüne-
mann 2005, S. 51–54; Rehm 2001, Sp. 1295; Putzo 2015, S. 12–20 und 
Grieve 1997, S. 16 –17 und 21–36.

752	 Einen Überblick über die diversen Fassungen des höfischen Romans 
und deren Quellen bis in die Neuzeit geben Putzo 2015, S. 3–5; Schü-
nemann 2005, S. 16–19 und Schwalbach 1869.

753	 Nach Joachim Bumke ist wahrscheinlich, dass die Dichter die literari-
schen Gegenstände beibehielten, wenn sie ihnen aus der eigenen Le-
bens- und Erfahrungswelt bekannt waren, vgl. Bumke 2005a, S. 25–26. 
Von den literarischen Beinsattelbeschreibungen auf die reale Existenz 
und Verbreitung der Objekte zu schließen, ist aber höchst spekulativ.

754	 Melzer 1972, S. 127. In Frankreich entstehen die ersten Prosaauflö-

734	 Lope 1984, S. 19–20. Für weitere Informationen zum höfischen Ro-
man in Frankreich vgl. Jöckel/Wunderli 1994, S. 24–32 und Haus-
mann 1996, S. 195–203; zum Antikenroman vgl. Jöckel/Wunderli 
1994, S. 19–24. Die Grenzen zwischen den Literaturgattungen Hel-
denepos, Antikenroman und höfischer Roman verschwimmen im  
12. Jahrhundert und sind im 13. Jahrhundert fließend, vgl. ebd., S. 34–
35.

735	 Der Begriff ›Wiedererzählung‹ wird von Franz Josef Worstbrock ver-
wendet, vgl. Worstbrock 2004. Joachim Bumke wählt für den Pro-
zess des Übertragens der Dichtungen in die eigene Sprache den Begriff 
›Retextualisierung‹, während u.a. Silvia Schmitz den Begriff ›Adapta
tion‹ (oft auch Adaption) auf Basis des von Jean Fourquet gewählten 
Ausdrucks ›adaptation courtoise‹ (höfische Bearbeitung) verwendet, 
vgl. Bumke 2005b, S. 10; Schmitz 2007, S. 2; Erec/Iwein 1944, S. 15 
und 23. Bei der volkssprachlichen Übertragung der altfranzösischen 
Epen lagen die Erzählungen wohl in Buchform vor, vgl. Bumke 2005a, 
S. 719.

736	 Zur Rezeption der altfranzösischen Dichtungen und der Entstehung 
von Retextualisierungen in Italien vgl. Everson 2001; Woods-
Marsden 1988, S. 20–26 und 145–153; Holtus 1979, S. 10–14; Hardt 
1996, S. 67–68 und 244–245 und Krauss 1978 und in Spanien vgl. 
Tietz 2006, S. 24–31 und 39–40. Die Wissenslage zum Thema in Spa-
nien ist sehr lückenhaft. Nur wenige mittelalterliche Handschriften 
sind erhalten, anhand derer auf eine Rezeption und Adaptation der 
altfranzösischen höfischen Epik in Spanien geschlossen werden kann. 
In Ungarn fehlt es gänzlich an Textzeugen einer volkssprachlichen rit-
terlich-höfischen Literatur, was nicht bedeutet, dass die altfranzösi-
schen Erzählungen am ungarischen Hof in Buda nicht bekannt waren 
oder adaptiert wurden, vgl. Vizkelety 1990.

737	 Zur Rezeption der altfranzösischen Dichtungen und der Entstehung 
von Retextualisierungen im germanischen Sprachraum vgl. Buschin-
ger 2019 und Bumke 2005a, S. 120–136. Siehe zum Thema auch Kap. 
4.3, Anm. 755. Durch den französischsprachigen Adel setzten in Eng-
land die englischsprachigen Nachdichtungen der altfranzösischen Epen 
vermehrt erst im späten 14. Jahrhundert ein, vgl. Calin 1994, S. 427.

738	 Zu den Regeln der Adaptation in der Poetik vgl. Schmitz 2007,  
S. 219–292.

739	 Siehe zu den Handschriften Brun 2020.
740	 Siehe für einen vergleichenden Inhaltsüberblick der Versionen die 

Ausführungen von Felicitas Krüger in: Floire et Blancheflor (po-
pulaire) 1938, S. XXIX–XLI.

741	 Floire et Blancheflor (aristocratique), rezipiert durch ein Fragment, 
England, Ende 12. Jahrhundert, Vatikanstadt, Biblioteca Apostolica 
Vaticana, Pal. lat. 1971, IV, hg. von Wilhelmine Wirtz in: Floire et 
Blancheflor (aristocratique) 1974, S. 139–140, Vers 721–724, und als 
Ergänzung eine Handschrift, Paris, 14. Jahrhundert, Paris, Bibliothè-
que nationale de France, ms. français 1447, ediert von Margaret M. 
Pelan in: Floire et Blancheflor (aristocratique) 1956, S. 30, Vers 
978–979. Die Edition von Margaret M. Pelan war die Basis der engli-
schen Übersetzung des Romans von Merton Jerome Hubert, die zum 
besseren Textverständnis zusätzlich konsultiert wurde, vgl. Romance 
of Floire and Blanchefleur 1966, S. 51, Vers 978–979. Nach Ruth 
Dean ist davon auszugehen, dass der höfische Roman einen anglo-nor-
mannischen Vorläufer hatte, vgl. Dean 1999, S. 97 (Nr. 164). 

742	 Flore und Blanscheflur, Konrad Fleck, konsultiert durch eine Hand-
schrift, Hagenau, Werkstatt von  Diebold Lauber, um 1442–1444, Hei-
delberg, Universitätsbibliothek, Cod. Pal. Germ. 362, hg. von Emil 
Sommer in: Flore und Blanscheflur 1846, S. 93–94, Vers 2785–
2799. Zum zusätzlichen Textverständnis wurde eine neuhochdeutsche 
Übersetzung des mitteldeutschen Textes von Karl Pannier herange-
zogen, vgl. Flore und Blanscheflur 1915.

743	 Floris ende Blancefloer, Diederik van Assenede, konsultiert durch eine 
Handschrift, Brabant (?), 1350, Leiden, Universitaire Bibliotheken, 
Ltk 191, hg. und ins Deutsche übersetzt von Johan H. Winkelman in: 
Floris ende Blancefloer 2014, S. 88–89, Vers 1503–1508. Für wei-
tere Informationen zum Text vgl. Bruijn 2011a. 
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Paris nicht gesondert aufgeführt wird); und in den höfischen Roma-
nen: Floire et Blancheflor (aristocratique) [1974], S. 139, Vers 
721–722; Chevalier a deus espees, rezipiert durch eine Handschrift, 
Picardie, Ende 13.–Anfang 14. Jahrhundert, Paris, Bibliothèque natio-
nale de France, ms. français 12603, hg. und ins Englische übersetzt von 
Paul Vincent Rockwell in: Chevalier a deus espees 2006, S. 274–
275, Vers 5163–5164; Lancelot en prose in: Handschrift, Saint-Omer 
oder Tournai, frühes 14. Jahrhundert, London, British Library, Add 
MS 10293, hg. in: Sommer 1908–1916, Bd. 3: Le livre de Lancelot del 
Lac, Part 1, S. 121, Zeile 37–38; Claris et Laris, konsultiert durch eine 
Handschrift, Paris, 14. Jahrhundert, Paris, Bibliothèque nationale de 
France, ms. français 1447, hg. von Corinne Pierreville in: Claris et 
Laris 2008, S. 280, Vers 5748–5749.

763	 So in den chansons de geste: Gaydon, rezipiert durch eine Handschrift, 
2. Hälfte 13. Jahrhundert, Paris, Bibliothèque nationale de France, ms. 
français 860, hg. mit einer französischen Übersetzung von Jean Subre-
nat in: Gaydon 2007, S. 102–103, Vers 1223–1225; im Antikenroman: 
Roman d’Eneas 1972, S. 198, Vers 4075–4078; und in den höfischen 
Romanen: Floire et Blancheflor (populaire) 1938, S. 163, Vers 
675–676; Erec et Enide von Chrétien de Troyes, konsultiert durch eine 
Handschrift, Provins (Champagne), 1. Drittel 13. Jahrhundert, Paris, 
Bibliothèque nationale de France, ms. français 794, hg. in: Roques/
Micha 1958–1990, Bd. 1: Erec et Enide, S. 161, Vers 5289; Athis et 
Prophilias von Alexandre de Paris, ebenfalls konsultiert durch die Pa-
riser Handschrift, ms. français 794, hg. von Alfons Hilka in: Athis et 
Prophilias 1912–1916, Bd. 1, S. 239, Vers 6943; Vengeance Raguidel 
von Raoul de Houdenc, rezipiert durch eine Handschrift, Picardie 
oder Wallonie, 13. Jahrhundert, Chantilly, Bibliothèque et Archives du 
Château, 472, hg. von Célestin Hippeau in: Vengeance de Raguidel 
1862, S. 202, Vers 5833; Ipomedon von Hue de Rotelande, konsultiert 
durch eine Handschrift, Anfang 14. Jahrhundert, London, British Li-
brary, Cotton, Vespasianus A. VII, hg. von Eugen Kölbing und Edu-
ard Kosch witz in: Ipomedon 1889, S. 135, Vers 7945; Chevalier a 
deus espees 2006, S. 84–85, Vers 1126–1128 und S. 588–589, Vers 
11891–11893; Roumans de  Cleomadés von Adenet le R oi, rezipiert 
durch eine Handschrift, Île-de-France, Ende 13. Jahrhundert, Paris, 
Bibliothèque nationale de France, Arsenal 3142, publiziert in: Roum-
ans de Cléomadès 1865–1866, Bd. 1, S. 179, Vers 5755.

764	 Chevalier a deus espees 2006, S. 84–85, Vers 1126–1128, S. 274–275, 
Vers 5163–5164 und S. 588–589, Vers 11891–11893.

765	 Vgl. Kap. 4.1.2, S. 68.
766	 In neun altfranzösischen Dichtungen handelt es sich um Elfenbein, in 

zwei um Fischbein (vgl. Huon de Bordeaux (décasyllabe) 1860,  
S. 193, Vers 6481 und S. 228, Vers 7651 sowie Floire et Blancheflor 
(aristocratique) 1974, S. 139, Vers 721–722 und im Roman d’Alexandre 
en vers um Walknochen (vgl. Roman d’Alexandre 1937–1955, Bd. 1: 
Text of the Arsenal and Venice versions, S. 39, Vers 752). 

767	 Gaufrey 1859, S. 62, Vers 2022.
768	 Roman d’Alexandre 1937–1955, Bd. 1: Text of the Arsenal and Ve-

nice versions, S. 39, Vers 752.
769	 Welches Ansehen und welche Verbreitung Walknochen und Fischbein 

im Mittelalter besaßen, ist in weiterführenden Analysen zu hinterfra-
gen. Für eine Verwendung von Fischbein und Walknochen bei Beinauf-
lagen realer Beinsättel gibt es bislang keine Beweise.

770	 Gaufrey 1859, S. 62, Vers 2022; Chanson de Jérusalem 1992, S. 180, 
Vers 6579–6580; Roques/Micha 1958–1990, Bd. 1: Erec et Enide,  
S. 161, Vers 5300; Roman d’Eneas 1972, S. 198, Vers 4076–4080; Athis 
et Prophilias 1912–1916, Bd. 1, S. 239, Vers 6944–6946; Chevalier a 
deus espees 2006, S. 84–85, Vers 1127–1128, S. 274–275, Vers 5163–
5164 und S. 588–589, Vers 11891–11893; Ipomedon 1889, S. 135, Vers 
7945–7947; Gaydon 2007, S. 102–103, Vers 1225 und Vengeance de 
Raguidel 1862, S. 202, Vers 5834.

771	 Floire et Blancheflor (aristocratique) 1974, S. 139, Vers 722.
772	 Sommer 1908–1916, Bd. 3: Le livre de Lancelot del Lac, Part 1, S. 121, 

Zeile 38. 
773	 Roques/Micha 1958–1990, Bd. 1: Erec et Enide, S. 161, Vers 5290–5300.

sungen und Prosaromane im 13. Jahrhundert, vgl. Mölk 1994, S. 53–
66. Für die Prosafassungen des 15. Jahrhunderts vgl. Zimmermann 
1994, S. 86–91.

755	 Eine der ersten Adaptationen altfranzösischer Dichtungen ist die Trie-
rer Floyris von ca. 1160–1170, vgl. Kap. 4.3, Anm. 749. Sie wurde wahr-
scheinlich am Hof von Geldern verfasst. Zur Entwicklung der nieder-
ländischen Epik vgl. Berteloot 2006, S. 5–6 und 24–26; Oostrom 
2009, S. 15–16 und Dijk 2012, S. 291. Zur Rolle der deutschen Fürsten-
häuser bei der Verbreitung und Adaptation der altfranzösischen Gro-
ßepen vgl. Bumke 1967, S. 13–16. 

756	 Dijk 2012, S. 287.
757	 Berg/Besamusca 1994, S. 84. 
758	 Vgl. zur Auswahl und für eine Aufzählung der 19 analysierten Erzäh-

lungen die Einführung, Anm. 45. Es ist grundsätzlich davon auszuge-
hen, dass noch weitere Beinsättel in der altfranzösischen Dichtung des 
Mittelalters zu finden sind.

759	 Von den untersuchten Epen entstammt allein Couveliers Heldenepos 
﻿Chanson de Bertrand du Guesclin einer späteren Zeit und wurde wohl 
vor 1387 verfasst.

760	 Dem Romanisten und Historiker Frank-Rutger Hausmann zufolge ist 
die späte Überlieferungssituation der Dichtungen mit deren Rezeption 
zu begründen. So herrscht die These vor, dass die Handschriften des 
12. Jahrhunderts vornehmlich zum Privatgebrauch der Reproduzen-
ten der Werke, wie den jongleurs, bestimmt waren, vgl. Hausmann 
1996, S. 255.

761	 Die Handschrift des Roman d’Eneas ist erhalten in der Biblioteca Me-
dicea Laurenziana in Florenz und das Fragment von Floire et Blanche-
flor (aristocratique) in der Bibliothèque nationale de France in Paris, 
vgl. Kap., 2.5, Anm. 365 und Kap. 4.3, Anm. 741, ediert in: Roman 
d’Eneas 1972, S. 198, Vers 4077 und Floire et Blancheflor (aris-
tocratique) 1974, S. 139, Vers 721–722. Die fragmentarische Überliefe-
rung des Roman de Thèbes ist erhalten in Angers, Bibliothèque muni-
cipales, 26 (22), vgl. Careri/Ruby/Short 2011, S. 2–3 (Nr. 1).

762	 So in den chansons de geste: Chanson de Jerusalem, rezipiert durch eine 
Handschrift, 14. Jahrhundert, Paris, Bibliothèque nationale de France, 
ms. français 12558, hg. von Nigel R. Thorp in: Chanson de Jérusa-
lem 1992, S. 180, Vers 6579–6580; Gui de Bourgogne, konsultiert 
durch eine Handschrift, 13. Jahrhundert, Tours, Bibliothèque munici-
pal, ms. 937, ediert in: Brown 1968, S. 211, Vers 2325; Gaufrey, rezi-
piert durch eine Handschrift, 14. Jahrhundert, Montpellier, Bibliothè-
que interuniversitaire, Section médecine, H 247, hg. von François 
Guessard und François Adrien Polycarpe Chabaille in: Gaufrey 
1859, S. 62, Vers 2022; Auberi le Bourguignon, konsultiert durch eine 
Handschrift, 13. Jahrhundert, Vatikanstadt, Biblioteca Apostolica 
Vaticana, cod. Reg. lat. 1441, partiell ediert in: Tobler 1870, S. 101, 
Zeile 3; Huon de Bordeaux (version en décasyllabes), rezipiert durch 
eine Handschrift, Mitte 13. Jahrhundert, Tours, Bibliothèque munici-
pale, 936, hg. von François Guessard und Charles de Grandmaison 
in: Huon de Bordeaux (décasyllabe) 1860, S. 193, Vers 6481 und S. 
228, Vers 7651; Chanson de Bertrand du Guesclin von Cuvelier, kon-
sultiert durch eine Handschrift, 15. Jahrhundert, Paris, Bibliothèque 
nationale de France, ms. français 850, hg. von Ernest Charrière in: 
Bertrand du Guesclin 1839, S. 357, Vers 10110; in den Antikenro-
manen: Roman de Thèbes, rezipiert durch eine Handschrift, 13.–14. 
Jahrhundert, Paris, Bibliothèque nationale de France, ms. français 784, 
hg. und ins Deutsche übersetzt von Felicitas Olef-Krafft in: Roman 
de Thèbes 2002, S. 202–203, Vers 4081; Roman d’Alexandre en vers, 
konsultiert durch eine Handschrift, italienisch, 1. Hälfte 14. Jahrhun-
dert, Venedig, Museo Correr, VI 665, ediert mit einer Einleitung und 
einem Kommentar von Milan S. La Du in: Roman d’Alexandre 
1937–1955, Bd. 1: Text of the Arsenal and Venice versions, S. 39, Vers 
752 und S. 183, Vers 3902; Le roman d’Alexandre von Alexandre de 
Paris (vgl. zur Handschrift Kap. 2.5, Anm. 364), ediert in: Ebd., Bd. 2: 
Version of Alexandre de Paris, S. 160, Vers 756 (die Beinsattelerwäh-
nung wiederholt die zweite Beinsattelbeschreibung des Roman d’Al-
exandre en vers, weshalb im Folgenden die Fassung von Alexandre de 
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(décasyllabe) 1860, S. 191–193, Vers 6396–6485 und S. 228, Vers 7645–
7657; Gui de Bourgogne in: Brown 1968, S. 211–212, Vers 2313–2347; 
Claris et Laris 2008, S. 279–280, Vers 5737–5753; Vengeance de 
Raguidel 1862, S. 202, Vers 5823–5839 und Floire et Blancheflor 
(populaire) 1938, S. 163, Vers 672–686.

789	 So in Roques/Micha 1958–1990, Bd. 1: Erec et Enide, S. 160–161, 
Vers 5268–5305; Roman d’Alexandre 1937–1955, Bd. 1: Text of the 
Arsenal and Venice versions, S. 39–41, Vers 746–757; Floire et Blan-
cheflor (aristocratique) 1974, S. 139–140, Vers 715–749; Gaufrey 
1859, S. 62, Vers 2021–2034; Roumans de Cléomadès 1865–1866,  
Bd. 1, S. 179–180, Vers 5750–5764 und Bertrand du Guesclin 1839, 
Bd. 1, S. 356–357, Vers 10108–10111. 

790	 Floire et Blancheflor (aristocratique) 1974, S. 139–140, Vers 715–
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sierende Ekphrase finden. In diesem wird ein Pokal beschrieben, der 
u.a. die Entführung Helenas durch Paris zeigt und damit Analogien 
zur Romanhandlung aufweist, vgl. Floire et Blancheflor (aris-
tocratique) 1974, S. 27–28, Vers 441–509; Floire et Blancheflor 
(populaire) 1938, S. 182, Vers 1359–1372. Zu dessen Bedeutung inner-
halb des Romans vgl. Grosse 2006, S. 123 und Wandhoff 2006, S. 65. 
Für weitere Beispiele auch in der mittelhochdeutschen Literatur vgl. 
Wandhoff 2003a, S. 183–258; Wandhoff 1996, S. 75–91; Kern 1998, 
S. 321–336 und Lienert 1990, S. 210–213.

848	 Wandhoff 2006, S. 72.
849	 Eneas, Heinrich von Veldeke, um 1170–1174, vollendet um 1185, erhal-

ten in sieben Handschriften und neun Fragmenten. Darunter ist ein wohl 
im bayerischen Raum niedergeschriebenes Pergamentdoppelblatt von 
ca. 1200 in München, Bayerische Staatsbibliothek, Cgm 5249/19, ediert 
in: Keinz 1886, S. 74–80; ein Pergamentblatt, um 1200, Wolfenbüttel, 
Herzog August Bibliothek, Cod. 404.9 (4) Novi, ediert in: Heinemann 
1888, S. 90– 91 und zwei Pergamentblätter, Südostdeutschland, Ende 
erstes Drittel 13. Jahrhundert, München, Bayerische Staatsbibliothek, 
Cgm 5199, ediert in: Zingerle 1867, S. 474–485. Hier rezipiert wurde 
der Antikenroman durch eine Berliner Handschrift, vgl. zu dieser Kap. 
2.5, Anm. 365. Zur handschriftlichen Überlieferung des Eneas vgl. die 
Dat enbank des Hsc, URL: https://handschriftencensus.de/werke/164, 
zuletzt geprüft am 25.11.2023. Zu den ersten volkssprachlichen Frag-
menten von Floire et Blancheflor vgl. die Trierer Floyris in Kap. 4.3, 
Anm. 749 und 755.

850	 Vgl. Bruijn 2011b, S. 97–99; Lienert 2001, S. 76–77 und die Erläute-
rungen von Hans Fromm in: Eneas 1992, S. 745–747. Wahrscheinlich 
dichtete Heinrich von Veldeke in der deutschen und niederländischen 
Sprache, vgl. Berteloot 2006, S. 12.

851	 Zu Floris ende Blancefloer von Diederik van Assenede vgl. Kap. 4.3, 
Anm. 743.

852	 Lancelot en prose wurde dreifach im niederländischen Raum bearbei-
tet, davon einmal zu Lantsloot vander Haghedochte, ca. 1280, in 36 
Fragmenten erhalten, hg. von Willem Pieter Gerritsen in: Lants-
loot vander Haghedochte 1987. Eine zweite Bearbeitung ist die 
﻿Lancelotcompilatie, in der neben drei Kerntexten zu Lancelot fünf hö-
fische Romane integriert sind, vgl. zur Handschrift Kap. 4.3.2, Anm. 
853. Die drei Kerntexte zu Lancelot wurden hg. von Bart Besamusca 
u.a. in: Lancelot en prose 1991–1998. Eine dritte Bearbeitung ist 
L anceloet, erhalten in den sogenannten zwei Rotterdamer Fragmen-
ten, 1320–1350, Rotterdam, Gemeentebibliotheek, 96 A 7, ediert mit 
einer englischer Übersetzung in: Lie 1987, S. 185–205. Zur Lance-
lot-Tradition im niederländischen Sprachraum vgl. ebd., S. 25–31 und 
Besamusca 2002, S. 195–199.

853	 Wrake van Ragisel ist in mehreren Fragmenten des 13. und 14. Jahr-
hunderts erhalten, publiziert in: Gerritsen 1963, Bd. 1, S. 299–337. In 
vollständiger, allerdings gekürzter Fassung fand der höfische Roman 
Eingang in die Lancelotcompilatie, die in einer Handschrift überliefert 
ist: Brabant, um 1320–1330, Den Haag, Koninklijke Bibliotheek, Na-
tionale Bibliotheek van Nederland, 129 A 10, publiziert in: Ebd., Bd. 2, 
S. 358–460, Vers 11161–14136. Eine englische Übersetzung dieser nie-
derländischen Bearbeitung samt weiterer Informationen wurde hg. 
von David F. Johnson und Geert H. M. Claassens in: Lancelot-
compilatie 2000–2003, Bd. 3, S. 9–24 und 50–195.

854	 Huge van Bordeeus, Anfang 14. Jahrhundert, erhalten in vier Frag-
menten des 14. Jahrhunderts, hg. von Samuel de Wind in: Huge van 
Bordeeus 1847. Siehe für weitere Informationen zur Adaptation Be-
samusca 2011, S. 104–105. Im 16. Jahrhundert entstand eine Prosafas-
sung des Romans, hg. von Ferdinand Wolf in: Huyge van Bourdeus 
(en prose) 1860, S. 50–53 und 65–67.

855	 Zu Flore und Blanscheflur von Konrad Fleck vgl. Kap. 4.3, Anm. 742.
856	 Erec, Hartmann von Aue, um 1180–1185, erhalten in drei Fragmenten 

und als vollständiger Text im Ambraser Heldenbuch (vgl. zu diesem 
Kap. 3.4, Anm. 534). Ein Fragment aus der ersten Hälfte des 13. Jahr-
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haftes und sattes leuchtendes Hochrot verbunden, vgl. Brüggen 1989, 
S. 282.

898	 Das Publikum nutzt in dem Dialog eine rezeptiv-passive und repro-
duktive Einbildungskraft und vergegenwärtigt durch die Erinnerung ei-
nen abwesenden Gegenstand, während der Erzähler es zu einer produk-
tiv-aktiven Einbildungskraft hinlenken will, vgl. Lasch 2007, S. 29.

899	 Erec 1972, S. 328–331, Vers 7525–7582. 
900	 Vgl. Roques/Micha 1958–1990, Bd. 1: Erec et Enide, S. 161, Vers 

5290 –5298 und Erec 1972, S. 330–331, Vers 7545–7581.
901	 Vgl. Roques/Micha 1958–1990, Bd. 1: Erec et Enide, S. 161, Vers 

5301 und Erec 1972, S. 326–327, Vers 7462–7475.
902	 Hamm 2011, S. 208–214. Siehe zum Thema auch Wandhoff 2003a,  

S. 170–171. Eine Autorschaftsmetapher ist ebenfalls in Heinrich von 
Veldekes Eneas im Rahmen der Beschreibung des Grabes von Chamil-
le zu finden. Heinrich von Veldeke beschreibt sich hier als »Geomet-
ras«, vgl. Eneas 1992, S. 516–517, Vers 9404. Der Name Umbrîz ist 
von dem mittelhochdeutschen Wort umberîzen (umkreisen, einen 
Kreis ziehen um, vgl. Lexer 1992, Bd. 2: N–U, Sp. 1737) abgeleitet. 
Damit handelt es sich um eine mittelhochdeutsche Übersetzung von 
Geometras, vgl. Hamm 2011, S. 214–218. Insofern nimmt Hartmann 
von Aue hier auf Heinrich von Veldeke Bezug.

903	 Erec 1972, S. 322–323, Vers 7366–7376.
904	 Masse 2011, S. 170.
905	 Worstbrock 1985, S. 25.
906	 Vgl. Roques/Micha 1958–1990, Bd. 1: Erec et Enide, S. 161, Vers 528 

und Erec 1972, S. 330–335, Vers 7582–7666.
907	 Roques/Micha 1958–1990, Bd. 1: Erec et Enide, S. 203–205, Vers 

6671–6747.
908	 Siehe zu der Deutung Wandhoff 2003a, S. 177–178.
909	 Erec 1972, S. 436–437, Vers 10064–10070. 
910	 So wird in der Forschung das Vergehen bezeichnet, das die zweite 

Ausfahrt des Paares auslöst, vgl. Wandhoff 2003a, S. 175. Erec und 
Enite lieben sich nach ihrer Hochzeit so sehr, dass sie die Tage im Bett 
verbringen und Erec seine herrschaftlichen Pflichten nicht mehr wahr-
nimmt, wodurch er zum Gespött des Hofes wird, vgl. Erec 1972,  
S. 130–135, Vers 2923–2999.

911	 Wandhoff 2003a, S. 178.
912	 Erec 1972, S. 334–335, Vers 7669–7679. 
913	 Nach Sonja Glauch handelt es sich bei den Steigbügeln um pseudo-

symbolische Elemente, die Zeichenhaftigkeit suggerieren, vgl. Glauch 
2003, S. 172. Das Ouroboros-Symbol findet sich auch im Parzival 
Wolframs von Eschenbach und könnte u.a. für den gleichnamigen 
Helden des Romans stehen und dessen zerstörerische wie gute Seite 
versinnbildlichen, vgl. Haage 1983, S. 12–13. Ein Ouroboros kommt 
ebenso auf einem realen Beinsattel vor vgl. Kat. Nr. 8 und zu dessen 
Symbolik siehe bereits die Literatur in der Einführung, Anm. 16.

914	 Erec 1972, S. 330–331, Vers 7558–7581 und S. 336–337, Vers 7694–
7713. Siehe zu diesen und weiteren Bilddeutungen Wandhoff 2003a, 
S. 177; Reinitzer 1976, S. 629 und Kern 1998, S. 310–321.

915	 Flore und Blanscheflur 1846, S. 91–96, Vers 2736–2881. Zur Kunst 
der Adaptation bei Konrad Fleck vgl. Putzo 2015, S. 20–27 und Hup-
feld 1967.

916	 Vgl. Floire et Blancheflor (aristocratique) 1974, S. 139, Vers 717–
718 und Flore und Blanscheflur 1846, S. 92, Vers 2743–2757.

917	 Vgl. Roques/Micha 1958–1990, Bd. 1: Erec et Enide S. 161, Vers 
5279–5281 und Erec 1972, S. 320–321, Vers 7311–7323. Diese Paralle-
le zwischen der Pferdebeschreibung von Hartmann von Aue und 
Konrad Fleck sowie weitere Gemeinsamkeiten bis hin zur Übernahme 
von Reimpaaren durch Konrad Fleck werden beschrieben in: Putzo 
2015, S. 65–69.

918	 Flore und Blanscheflur 1846, S. 93, Vers 2774–2775. Für die zitier-
te neuhochdeutsche Übersetzung vgl. Flore und Blanscheflur 
1915, S. 97, Vers 2680–2681.

919	 Flore und Blanscheflur 1846, S. 93, Vers 2772.
920	 Ebd., S. 94, Vers 2816–2824. Die zitierte neuhochdeutsche Überset-

zung stützt sich im Wesentlichen auf Flore und Blanscheflur 1915, 

die Erörterungen von Sabine und Ulrich Seelbach in: Wigalois 2014, 
S. 269–276.

864	 Wigamur 2009, S. 27, Vers 1.
865	 Sarrazin 1879, S. 3–11; Blamires 1973, S. 37–39.
866	 Prosa-Lancelot 1948–1974, Bd. 1, S. 128, Zeile 27–29.
867	 Sommer 1908–1916, Bd. 3: Le livre de Lancelot del Lac, Part 1, S. 121, 

Zeile 37–38.
868	 Siehe zur Adaptationstechnik Rothstein 2007 und Hennings 2001. 

Es ist strittig, ob es sich bei dem Prosa-Lancelot um eine Übersetzung 
einer französischen Handschrift handelt oder ob als Zwischenstufe 
eine niederländische Übersetzung fungierte. 

869	 Bumke 2005a, S. 25–26, 89–92 und 108–112.
870	 Prosa-Lancelot 1948–1974, Bd. 1, S. 128, Zeile 25.
871	 Sommer 1908–1916, Bd. 3: Le livre de Lancelot del Lac, Part 1, S. 121, 

Zeile 34.
872	 Siehe zum Thema Kap. 4.3.1, S. 81.
873	 Raudszus 1985, S. 221.
874	 Sommer 1908–1916, Bd. 3: Le livre de Lancelot del Lac, Part 1, S. 121, 

Zeile 39–40.
875	 Das Gebiss, der Kopfriemen, die Zügel und Steigbügel bleiben so im 

Eneas im Gegensatz zur Vorlage unerwähnt, vgl. Eneas 1992, S. 294–
295, Vers 5269–5289 und Roman d’Eneas 1972, S. 198–199, Vers 
4070–4085.

876	 Zur Kunst der Adaptation bei Heinrich von Veldeke vgl. Schmitz 
2007, S. 293–327.

877	 Chamille, oft auch im Neuhochdeutschen übersetzt mit  Camilla, ist 
die von Heinrich von Veldeke verwendete Form des französischen 
Namens Camile.

878	 Eneas 1992, S. 288–293, Vers 5143–5240. Siehe zum Thema Stebbins 
1977, S. 130–132 und Henkel 2005, S. 108. Nach Nikolaus Henkel 
fördert diese neue Systematisierung die Verbildlichung Chamilles vor 
dem inneren Auge des Zuhörers.

879	 Heinrich von Veldeke ändert zwar nicht die Farben des Pferdes, weist 
ihnen aber andere Körperteile zu. Siehe zum Thema Stebbins 1977,  
S. 133–146.

880	 Vgl. Roman d’Eneas 1972, S. 198–199, Vers 4075–4078 und Eneas 
1992, S. 292–295, Vers 5741–5289.

881	 Vgl. Roman d’Eneas 1972., S. 198–199, Vers 4079 und Eneas 1992,  
S. 294–295, Vers 5276–5277.

882	 Vgl. Roman d’Eneas 1972, S. 196–197, Vers 4011–4024 und Eneas 
1992, S. 290–291, Vers 5186–5189.

883	 Masse 2007–2008, S. 15.
884	 Vgl. Roman d’Eneas 1972, S. 198–199, Vers 4076 und Eneas 1992,  

S. 292–293, Vers 5246–5247.
885	 Eneas 1992, S. 294–295, Vers 5269–5271.
886	 Hamm 2011, S. 193; Schmitz 2007, S. 221–223.
887	 Schmitz 2007, S. 32–34.
888	 Zur Kunst der Adaptation bei Hartmann von Aue vgl. Strasser 1998, 

S. 185–188 und Schmitz 2007, S. 330–337.
889	 Roques/Micha 1958–1990, Bd. 1: Erec et Enide, S. 161, Vers 5274–

5281. Siehe zum Thema Kap. 4.3.1,  Anm. 809 und einleitend zum  
Fiktionalitätskonzept bei Chrétien de Troyes Haug 2009, S. 225– 
227.

890	 In der deutschsprachigen Adaptation wird der Name Enide mit t ge-
schrieben. Daher wird im Kontext von Hartmanns von Aue Roman 
der Name Enite verwendet. 

891	 Masse 2007–2008, S. 16–17; Worstbrock 1985, S. 26.
892	 Erec 1972, S. 322–325, Vers 7395–7425.
893	 Ebd., S. 324–325, Vers 7426–7328.
894	 Ebd., S. 326–327, Vers 7462 und 7485–7491.
895	 Ebd., S. 318–319, Vers 7286–7388.
896	 Ebd., S. 328–329, Vers 7493–7525.
897	 ›Scharlach‹ war im Mittelalter primär eine Stoffbezeichnung für ein 

kostbares Gewebe aus Wolle, das in Europa produziert wurde und nur 
von italienischen und orientalischen Seiden übertroffen werden konn-
te. In der Gegenwart wird mit dem Begriff dagegen vor allem ein leb-
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944	 Wigamur 2009, S. 129, Vers 2595–2598 und S. 132, Vers 2685–2687.
945	 Ebd., S. 130, Vers 2623–2629.
946	 Ebd., S. 130, Vers 2615 und 2634.
947	 Ipomedon 1889, S. 135–137, Vers 7940–8050.
948	 Wigalois 2014, S. 42–44, Vers 1713–1786. Siehe zum Thema ferner 

Sarrazin 1879, S. 9.
949	 Wigalois 2014, S. 43, Vers 1763. 
950	 Ebd., S. 86–90, Vers 3610–3802. 
951	 Wigamur 2009, S. 131–135, Vers 2669–2795.
952	 Ebd., S. 132, Vers 2680–2695 und S. 133, Vers 2734–2743.
953	 Vgl. zum Thema bereits Kap. 4.3.1, S. 81 und 83.
954	 So ist es auch kaum verwunderlich, dass sich das männliche und weib-

liche Schönheitsideal in der altfranzösischen und mittelhochdeutschen 
Literatur kaum unterscheiden, vgl. Haupt 2002, S. 47.

955	 Auch nach Anna Köhn werden in der ritterlichen Dichtung keine In-
dividuen dargestellt, sondern stilisierte und typisierte Wunschbilder, 
vgl. Köhn 1930, S. 2.

956	 Ab der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts nimmt die Anzahl der 
Epenhandschriften deutlich zu. Ob diese Entwicklung mit einer zu-
nehmend kommerzialisierten Handschriftenproduktion oder mit ei-
ner vermehrten Abschreibetätigkeit als Folge der Erweiterung der Re-
zipientenschaft auf den Landadel und die adlige Oberschicht der Städ-
te in Verbindung steht, ist offen, vgl. Bumke 2005a, S. 744–748. Zu 
Schreibern und gewerblichen Schreibstuben im Spätmittelalter vgl. 
Koppitz 1980, S. 34–62. Mit der Entwicklung des Buchdrucks gelang-
ten volkssprachliche Dichtungen ab dem ausgehenden 15. Jahrhundert 
in den Druck, vgl. ebd., S. 123–154. Nach Bernd Bastert waren etwa bis 
Mitte des 16. Jahrhunderts die kulturellen und literarischen Neigungen 
des deutschen Adels stärker durch überkommene als durch innovative 
Impulse bestimmt, weshalb die hochmittelalterlichen Romane immer 
wieder kopiert wurden, vgl. Bastert 1993, S. 59. Nach Peter Jörg Be-
cker blieb die mittelhochdeutsche Epik bis zum Ende des 15. Jahrhun-
derts für den literarisch interessierten Adel Bestandteil des Geistesle-
bens und bewahrenswertes standesgemäßes Literaturgut, vgl. Becker 
1977, S. 237–238. Siehe zum Thema ferner Müller 1982; Kristahn 
2016, S. 189–197 und Hahn 1990, S. 66–73.

957	 Diese werden bis auf die fragmentarischen Überlieferungen aufgeführt 
in der Datenbank des Lg, URL: https://www.lancelot-project.pitt.
edu/LG-web/Arthur-LG-ChronGeog.html, zuletzt geprüft am 28.11. 
2023. Mindestens 93 Schriften des 13. bis 15. Jahrhunderts überliefern 
den ersten Teil des Zyklus, vgl. Hennings 2001, S. 9. Von 1488 bis 
1592 erschienen zudem zehn Druckauflagen des überarbeiteten Prosa-
romans Lancelot du Lac, vgl. Artal et al. 2020 . Der erste in Rouen 
von  Jean Le Bourgeois publizierte Druck ist u.a.  erhalten in Paris (Bi-
bliothèque Mazarine, Inc 491) und digitalisiert auf der Bibliotheks-
webseite, URL: mazarinum.bibliotheque-mazarine.fr/idviewer/1777/85, 
zuletzt geprüft am 28.11.2023. Hier werden zwar die weiße Kleidung 
und das weiße Pferd der Frau von Lack beschrieben, es wird aber kein 
Beinsattel erwähnt (Kap. viv, fol. e.ii [39r]). 

958	 Siehe für einen Überblick über die Handschriften und Fragmente 
Hennings 2001, S. 1–8 und die D atenbank Hsc, URL: http://www.
handschriftencensus.de/werke/221, zuletzt geprüft am 28.11.2023. 
Zur Heidelberger Prachthandschrift vgl. Kap. 4.3.2, Anm. 858 und 
Hennings 2001, S. 6–8.

959	 Siehe für einen Überblick über die mittelalterlichen Handschriften 
und Fragmente die   Datenbank Hsc, URL: http://www.handschriften-
census.de/werke/432, zuletzt geprüft am 28.11.2023. Die ursprüngli-
chen Eigentümer der Handschriften sind zumeist unbekannt. Die Wi-
galois-Handschrift in Křivoklát (Schlossbibliothek, Cod. I b 18) wur-
de wahrscheinlich von den Grafen von Montfort in Auftrag gegeben 
und 1481 auf Schloss Tettnang nahe des Bodensees niedergeschrieben, 
vgl. Fechter 1935, S. 44–45 und Hilgers 1971, S. 247–248. (Nr. 29). 
Die große Popularität der Erzählung im 15. Jahrhundert ist zudem von 
der Vielzahl der Adaptationen und Drucke des Stoffes abzuleiten, vgl. 
Kap. 4.3.2, Anm. 859.

960	 Zu den erhaltenen vier mittelalterlichen Textzeugen vgl. die  Daten-

S. 98, Vers 2718–2724, wurde aber mit eigenen Abänderungen verse-
hen.

921	 Flore und Blanscheflur 1846, S. 93, Vers 2785–2795 und S. 94, Vers 
2800–2802.

922	 Floire et Blancheflor (aristocratique) 1974, S. 139–140, Vers 721–
724.

923	 Flore und Blanscheflur 1846, S. 93–94, Vers 2795–2800.
924	 Auf eine derartige Funktion der brevitas-Formel wird im Zusammen-

hang mit der ersten Pferdebeschreibung von Enites Zelter in Erec hin-
gewiesen, vgl. Lasch 2007, S. 25–26. Eine brevitas-Formel vergleich-
barer Art mit einem Unsagbarkeitstopos wendet Hartmann von Aue 
in Bezug auf die aufwendige Herstellung des Elfenbeinsattels an, vgl. 
Erec 1972, S. 326–327, Vers 7476–7484. Siehe zum Thema Glauch 
2003, S. 151.

925	 Floris ende Blancefloer 2014, S. 88–89, Vers 1490.
926	 Ebd., S. 88–89, Vers 1491–1495. Interessanterweise wird in dem alt-

französischen Fragment vom Ende des 12. Jahrhunderts von Floire et 
Blancheflor (aristocratique) eine Färbung des Kopfes nicht gesondert 
thematisiert (vgl. Floire et Blancheflor (aristocratique) 1974,  
S. 139, Vers 717–718), während in einer späteren Handschrift des 14. 
Jahrhunderts am Kopf und an der Kruppe des Zelters zwei Punkte in 
der jeweils anderen Farbe beschrieben werden, vgl. ebd., S. 30, Vers 
970–975.

927	 Floris ende Blancefloer 2014, S. 88–89, Vers 1492.
928	 Ebd., S. 90–91, Vers 1540–1544.
929	 Ebd., S. 88–89, Vers 1503–1506.
930	 Dass die Redaktion von Floire et Blancheflor (aristocratique), die Kon-

rad Fleck und Diederik van Assenede benutzten, nicht erhalten ist, 
wird erörtert in Putzo 2015, S. 8–11. 

931	 Floris ende Blancefloer 2014, S. 88–89, Vers 1503–1508.
932	 Wigalois 2014, S. 62, Vers 2529–2532.
933	 Ebd., S. 61–63, Vers 2514–2552 und 2572–2575. 
934	 Ebd., S. 62, Vers 2553–2571.
935	 Le Bel Inconnu 1992, S. 91–92, Vers 1582–1591. Im späteren Prosa-

roman Le Chevalier du papegau gibt es ebenfalls einen Schönheits-
wettbewerb, dessen Preis sich aus einem Papagei und einem Zwerg 
zusammensetzt, vgl. Chevalier du papegau 1896, S. 10–12.

936	 Nach Sabine und Ulrich Seelbach könnten zudem die Rezipientener-
wartungen ein Grund für die Pferdebeschreibung sein, denn Pferdebe-
schreibungen waren ausgehend von der altfranzösischen Literatur ein 
beliebtes Element der mittelhochdeutschen höfischen Epik, vgl. Wi-
galois 2014, S. 314. Siehe zum Thema weiterhin Kap. 4.3.1, S. 80–82.

937	 Ebd., S. 63, Vers 2576–2581.
938	 Der Romanheld nennt sich an einer Stelle selbst »Gwî von Gâlois« 

(Gui von Wales) und wird später vom Erzähler als »Gwîgâlois« (Herr 
Wigalois) bezeichnet, vgl. ebd., S. 39, Vers 1574 und S. 41, Vers 1658.

939	 Ebd., S. 63–77, Vers 2603–3248 und S. 205, Vers 8893–8896.
940	 Anhand des wiederholten Besitzerwechsels des Pferdes kommt Hil

trud Knoll zu dem Entschluss, dass es nicht die seelische Befindlichkeit 
seines Reiters zeichenhaft verdeutlicht, wie beispielsweise das Reise
pferd der Mutter von Larie, dessen schwarze Farbe vom Erzähler mit 
ihrem Herzeleid aufgrund des Todes ihres Gatten in Zusammenhang 
gebracht wird, vgl. ebd., S. 206, Vers 8912–8918 und Knoll 1966, S. 181.

941	 Explizit wird Larie u.a. als Wunder der Vollkommenheit, Geschöpf 
des Glücks und der Freude bezeichnet, vgl. Wigalois 2014, S. 205, 
Vers 8885–8887.

942	 Verbindungen zu früheren Pferdebeschreibungen in der mittelhoch-
deutschen Literatur merken auch Sabine und Ulrich Seelbach an, in: 
Ebd., S. 314. Mit der Amazone  Marine übernahm Wirnt von Grafen-
berg eine Figur aus Eneas, vgl. zum Thema sowie zu Parallelen zu wei-
teren mittelhochdeutschen Romanen Fasbender 2010b, S. 3–8 und 
Veeh 2013, S. 33–34.

943	 Wigalois 2014, S. 61–62, Vers 2527–2528. Der Edition entnommen 
wurde auch die hochdeutsche Übersetzung von Sabine und Ulrich 
Seelbach. Siehe zur Wahrheitsbekundung in Heinrich von Veldekes 
Eneas das Zitat zu Kap. 4.3.2, Anm. 885.
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Jackson 2002b, S. 280–282. Nach William Henry Jackson nahm die 
Anzahl der von literarischen Epen beeinflussten Namen vor allem im 
15. Jahrhundert zu. 

967	 Ebd., S. 282–286; Selzer 1996, S. 21–76; Störmer 1972, S. 957–964; 
Torggler 2014; Simson 1900. Bemerkenswerterweise entwickelten 
sich aus den Tafelrunden Ordensgemeinschaften, die den heiligen Ge-
org oftmals als Patron wählten. Wilhelm Störmer deutet dies als Ver-
such einer Verchristlichung des Ritterlebens. 

968	 Bastert 1993, S. 31–39.
969	 Ebd., S. 37.
970	 Becker 1977, S. 233. Parallelen zwischen den literarischen Rittern und 
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